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H. Störungen. 

1. Arien der Störungpn. 
Schon die Erkenntnis der immer dringend gc~ 

botencn Eile bei der Schäden bekämpfung im Ll\.lft~ 
schutz mahnt uns, auf den guten alten militäri~ 
sehen Begriff "S t ö run gen" zurückzugreifen 
und ihn vom Begriff "Schäden" klar zu unterschei~ 
den. Schäden sind die an unsere W erkleute ve::~ 
teilten Werkstücke, Störungen hingegen sind -
wie anderswo auch - die Ereignisse, die den plan~ 
mäßigen Ablauf der Arbeit am Werkstück d1:l~ 
dureh behindern, verzögern oder aufheben, daß 

a) Werkleute samt ihrer Ausrüstung an Werb 
zeug aus f a I) e n , 

b) die zeitlich und räumliGh kürzesten Wege zur 
Arbeitsstelle ge s per r t sind oder 

c) achrichtenmittel versagen, weil ihre Ver~ 
bindung nicht ausreicht oder u n tel' bI'o ~ 
ehe n ist. 

Damit ist ,der Begriff "Störung" nicht, wie in 
.,Störungsplan", auf die Wehrwirtschaft bezogen, 
sondern auf die Durchführung des Schädenwehr~ 
dienstes. Störungen soll man möglichst vor dem 
Werkauftrad erfahren weil man sie beseitigen 
muß, bevor "man an d~s Werkstück geht. 

Au</älle bedeuten mithin nur solche von Kräfte~ 
einheiten, d. h. von Menschen samt ihrer Aus~ 
rüstung. Zur Ausrüstung gehören z. B. auch die 
Fahrzeuge, zu Befehlsstellen die Befehlsstände 
~amt ihrer Einrichtung an achrichtenmitteln und 
Ihrer Ausrüstung an Handwerkzeug der Führun~. 

Es ist nioht ratsam, die Begriffe "BefehlssteJlen" 
und "Befehlsstände" einander gleichzustellen. Ein 
Be feh Iss t a n d ist ein zum ungestörten Emp~ 
fang von achrichten, zur ungestörten Beurteb 
lung der Lage und zur ungestörten Ertcilung und 
Absendung von Befehlen sicher gebauter Raum. 
Eine Be feh Iss tell e hingegen ist ein mehr ab< 
strakter, zumal im Gefecht an den jeweiligen Auf< 
enthalt des Befehlenden und seines Stabes gebun~ 
dener, aber kein fester Ortsbegriff. Ein Reserve~ 
befehlsstand ist ein einem Befehlsstand voll gleich< 

wertiger, weil gleich eingerichteter und ausge; 
rüsteter und im Gefecht von einem Rcservestab 
samt Stabs personal zur schlagartigen Übernahme 
der Befehlsgewalt besetzter Raum und, wie der 
Befehlsstand, ein dauernd fester und der Schäden< 
wehr bekannter Ortsbegriff. Ein Behelfs~ (Be~ 
fehls ') Stand ist ein behelfsmäßig zur Ausübung 
der Befehlsgewalt hergerichteter Raum oder Pla tz. 
der, meist nur zum vorübergehenden Verweilen, 
örtlich den jeweiligen Zweckmäßigkeitsfor.derun ~ 
gen der Leitung folgt. Diese Begriffe bedürfen 
dringend der Festlegung, um einen reibungslosen 

achrichtenverkehr zu ermöglichen. In einer 
Schädenwehrfestung liegen die Verhältnisse wie 
an Bor,d eines Kriegsschiffes, anders also als beim 
Heer im Bewegungskriege. 

Eine Kräfte ~ Einheit (Abteilung, Zug oder 
Truop) oder ein Befehlsstand (d. h. Stand und 
Stelle) sind ausgefallen, wenn sie für den in ihrer 
Bezeichnung genannten Zweck nicht mehr ver< 
wen dungs fähig sind. 

Spuren. Als gesperrt sind alle Straßen zu bc< 
zeichnen und zu melden, deren gefährlicher Zu< 
stand die Sicherheit des Einsatzverkehrs auf Fahr~ 
zeugen nicht gewährleistet. Es ist dabei neben: 
sächlich, ob die Straße aufgerissen oder vcrschüb 
tet oder durch Einsturzgefahr oder Blindgänger 
mit Zeitzündergefahr in einen gefährlichen Zu ~ 
stand versetzt ist. Ob vergiftete Straßen als Sper, 
r~n gelten, wird davon abhängen, ob der mitge; 
fuhrte Gasschutz der Schäldenwehr jedem Kampf: 
stoff gewachsen ist. Voraussetzung für eine Mel~ 
dung derartiger Sperren ist, daß das Hindernis 
nicht von geringen Kräften mit einfaohen Mitteln 
beseitigt werden kann, bevor der Einsatz der 
Wehr beginnt. Die bsperrung besteht in der 
Umleitung des Einsatzverkehrs, in ,der Warn< 
bezeichnung dcr Hindernisgrenzen uno in der 
Srerrm('ldung. Sie wird durch den Selbstschutz 
ausgeführt. Die Umleitung geht der Warnbezeich< 
nung und diese der Meldung vor. Ob es zwecb 

11 Vgl. "Gasschulz und Lullschulz", 6. Jg . (1936) , S 85 7 J 
(1937), S. 173 und 283. . , . g. 



mäßig i t, Schadenstellen, an denen bereits Feuer 
gelöscht werden, als Sperren anzugeben, hängt von 
der Ausrüstung des Selbstschutzes mit Schläu~ 
ehen, der Breite der Straße und anderen mstän~ 
den ab. Eine reichliche Ausrüstung auch des 

elbstsehutzes mit Schlauchbrüekrn wird sich 
tets als nützlich erweisen. 

Brüche heißen kurzerhand alle Zer törungen an 
)Jutz~ oder Abwasser, 1 utzgas oder elektrischen 
Strom führenden Leitungen, soweit diese zur Schä~ 
denbekämpf'Ung wichtig sind; es gibt also Was~ 
serrohr~, Sie). (kürzer als Kanalisations,), Gasrohr~ 
oder Kabelbrüche. 

2. Über die Beseitigung von Sförungen . 

Ausfälle wiegen notbannmäßig um so sohwerer, 
je kürzer der instanzenmäßige Nachrichtenweg is~ , 
je tiefer also die ausgefallene Befehlsstelle mIt 
ihren ausgefallenen Kräfteeinheiten in der Rang, 
ordnung steht. Meldungen über Ausfälle von Be, 
fehlsstellen oder Kräfteeinheiten der Wehr gehen 
allen übrigen Meldungen vor. Dazu sind alle ach, 
barn ,der Befehlsstände und ihrer ch'Utzräume, 
meist der Selbstschutz, planmäßig zu erziehen. 
Aushelfen können nur die Naehbarreviere und 
der Werkschutz; es erscheint zweckmäßig, die 
Aufteilung des Bereiches einer ausgefallenen Re, 
vierbefehlsstelle auf die T achbarreviere und den 
Werkschutz planmäßig vorzusehen. Daneben je' 
doch muß, weit oft mit der Revierbefehlsstelle 
auch deren (Einsatz~) Kräfte ausfallen und die 
j achbarreviere und der Werkschutz des ausge~ 
fallenen Reviers eigene Schäden zu bekämpfen 
haben, der Selbstschutz durch geeignete Organi~ 
ation und Schulung befähigt sein, die Leitung zu 

übernehmen. Es empfiehlt sich also nicht, den Re~ 
viergruppenführer dem Stabe des Reviervorstehers 
Zluzuteilen, sondern ihn sich einen - wenn auch 
noch so notdürftigen - Reservebcfehls rand mit 
einem kleinen Reservebefehlsstab schaffen zu las, 
sen. Für eine ausgefallene Abschnittsbefehlsstelle 
hingegen sollte während des otbannes nicht ein 
Revierstab, sondern ein Gruppen~tab bzw. die 
Ortsführung einspringen. 

Wie es während des Notbannes nicht möglich 
sein wir,d, ausgefallene Leute der Wehr aus de ren 
Personalreserve zu ergänzen, sondern der Führer 
der betroffenen Kräfteeinheit auf geeignete Leute 
de elbstschutze wird zurückgreifen müssen, so 
auch beim Ausfall einer ganzen Kräfteeinheit. Ist 
nur ,das Material, z. B. eine Feuerlöschspritze, 
au gefallen, so m'Uß die Mann chaft ruuf andere 
Einheiten verteilt weI'den. Ist nur die Mannschaft 
ausgefallen, -so muß der Selbstschutz sie selbstän< 
dig ersetzen. Sind Mann chaften und Material 
ausgefallen, so muß der Selbstsohutz ebenfalls 
selbständig aushelfen, sobald es seine Lage nur 
irgend gestattet. 

Sperren sind Drohschäden für den Einsatzver, 
kehr der gesamten Schädenwehr und der Flug, 
abwehrformationen, sobald ein Stellungswechsel , 
diese durch Sperren führen würde. Dabei haben 
wir ,die Arbeit der Gasspürer dieser Formationen 
zu übernehmen. Sperren gelten notbannmäßig als 
be eitigt, sobald die Ve~kehrs~leit'Ung u~d die 
Warnbezeichnung der Hmderl11sse durch dIe An, 
lieger, meist also den Selbsts~hutz, e.rledigt. sin? 
Die Art der Durchführung Ist wel11ger wIchtIg 
als die Schnelligkeit. Die Umleitung wird am 
besten durch Posten durchgeführt, die mit be' 
helfsmäßigen Warn flaggen oder ,lampen ausge< 
rüstet sind . ind "ieIe Sperren entstanden, so 
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wird die Meldung jeder Sperre dic Meldewege 
und die Arbeit C1es Revierstabes zum Nachteil 
der übrigen törungs' und Schädenmeldunge!l so' 
wie der Störungsbeseitigung und der Schädenbe, 
kämpfung gefährlich belasten. Häufen sich Sper, 
ren in einem tadt, oder Straßenviertel, so wer' 
den solche Sperrhäufungen immer mit vielen an, 
deren Störungen und Schäden verbunden sein , 
aus deren Meldungen bereits hervorf~eht, daß mit 
Sperrhäufungen zu rechnen ist. Man soll deshalb 
auf Sperrmeldungen weniger \\fert legen als auf 
das rechtzeitige Aufstellen von Einsatzverkehrs, 
posten oder ,zeichen und ich bei den Meldungen 
auf die Sperren von Haupteinsatzstraßen und ver; 
sperrte Stadt, oder Straßenviertel beschränken; 
Zweck der Sperrmeldung ist die Sicherung des 
Einsatzverkehrs. Sie wird im Ernstfall weit mehr 
durch genaue Ortskenntnis, wegweisende Zusam, 
menarbeit mit dem Selbstschutz und einen auf 
Motorrad oder Kleinwagen dem Trupp order ZU!! 
vorauseilenden Wegerk'Under erreicht als .durch 
chen langatmigen Marschbefehl. Im Einsatzbefehl 
muß die kmze Anweisung, einem Straßenzuge zu 
folgen oder einen Platz, eine Brücke, ein Straßen, 
viertel oder einen Stadtteil zu passieren, genügen. 

Die tatsächliche Beseitigung von Sperren ist 
nieht Aufgabe des Notbannes, sondern der Auf, 
räumung oder des Wiederaufbaues, es sei denn, 
daß es sich um eine . Hauptsperre handelt (s. u.) , 
Muß eine Sperre beseitigt werden, um zu einer 

chadenstelle durchzubrechen, so gehört diese 
rbeit zur Sohädenbekämpfung an dieser Scha, 

denstelle. Die Erwähnung der Sperre im zugehöri~ 
gen Einsatzbefehl ist überflüssig. 

Brüche. Am bedenklichsten sind Was se r, 
roh r b r ü ehe, weil man sie sofort herausschot, 
ten muß, um jeden überflüssigen Verlust dieser 
kostbaren Munition zu vermeiden un.d unseren 
laufenden Munitionsnaohschub sicherzustellen, Zu~ 
dem waschen Wasserrohrbrüche mit geradezu 
überraschender Geschwindigkeit Sperren in die 
Straße. Wasserrohre brechen nicht nur dann, 
wenn sie unmittelbar getroffen sind ouer in ihrer 
lüchsten Nähe eine Sprengbombe birst, sondern 
je nach der Geeignetheit des Bodens für die Wei, 
ter,gabe des Sprengstoßes im Schwing'ungsbauch 
der Stoßwellen auch auf größere Entfernungen 
vom Bombeneinschlag. Viele Leitungen sind sohon 
altersschwach. Alle Rohrenden sind nur verpackt 
ineinandergesteckt. Wir haben also im Ernstfall 
viele Rohrbrüche :w erwarten. Sie lassen trotz an ' 
gestrengter Arbeit der Speisewerke den Leitungs, 
druck sofort gefährlich fallen und das gesamte 
AJdernetz sich verbluten. Deshalb i t das sofortige 
Herausschotten aller Wass~rrohrbrüche so außer, 
ordentlich wichtig, Unsachgemäßes Sohließen der 
Schotte führt ,durch Rüokschlag des Wasser' 
druckes zu weiteren Rohrbrüchen. Deshalb darf 
das Sohließen der Schotte leider nicht durch 
den Selbstschutz, sondern nur durch S ch 0 t t, 
t r u p ps (besser als "Fachtrupps Wasser") der 
Wehr ,geschehen, Um so wichtiger und .dringender 
ist die Rohrbruchmeld'Ung. Es wir,d nötig sein, die 
FahrdHmmdecke auf Senkung oder Hebung und 
die ersten aufquellenden Wasserfäden dauernd 
zu beobachter. und nicht erst zu melden, wenn 
die Straße ausgewaschen ist. 

Die chotttrupps sollten der Schnelligkeit ihres 
Ein atzes halber nicht nur zu den Abschnittskräf, 
ten zählen, ondern in ihrer Mehrzahl auf die Re, 
viere, der Bedeutung der in ihnen liegenden Was, 
serrohre für das ganze Versorgungsgcbiet ent, 
, preehend, verteilt sein. Für die bschnitte rei , 



chen cinige wenige \\ias ertrupps aus. Ein oder 
z:~ei Fachleute ,als Führer jedes Schotttrupps ge~ 
nugen, die Handlanger können der TN., zur ot 
auch dem Selbstschutz an Ort und Stelle, entnom~ 
men werden. Außerdem empfiehlt es sich, von je~ 
der Feuerlöscheinheit einige Leute zu Schott~ 
schließern auszubilden weil die Feuerwehr oft 
als erste an den Sohad~n~ und Stön.:ngs.."tel1en an~ 
kommen wird. Wie der Werkschutz h.::reits über 
eigene Schotttrupps auch für die nächste Um~ 
gebung seines Werkes verfügen muß, sollte man 
auch Leute des Selbstschutzes zu Schottschließern 
ausbilden. Alle Schotttrupps und Löscheinheiten 
der Wehr wie des Werkschutzes müssen mit allen 
i~ ihrem Bereich nötigen Schottschlü seIn. ausgc~ 
r~tet sein. Versorgen Wasserwerke verschIedener 
EIgentümer ein Stadtgebiet oder sind Stadtgebiete 
einander eng benachbart, so empfiehlt sich eine 

ormung der Schotte. Zur Ausrüstung jedes 
S~hotttrupps wie jeder Feuerwehreinheit gehört 
eIn Wasserleitungsplan ihres Bereiches, in dem 
alle Hydranten und Schotte mit Anhaltspunkten 
Zu ihrer leichten Auffindung so eingetragen sind, 
daß sie auch dann schnell gefunden werden kön~ 
nen, wenn sie durch Maruertrümmer verschüttet 
sind und seelische Beanspruchungen auch alte 
Facharbeiter in Aufregung versetzen, wie beim 
Arbeiten unter der Maske oder bei völligcr Dun~ 
kelheit. Auch ,der Selbstschutz muß neben der 
Lage der Hydranten die der Schotte genau ken~ 
nen, um ihre Freilegung schon vor Eintreffen der 
SChotttrupps mI beginnen. Werkzeug dazu gehört 
ebenfalls zur Ausrüstung der Schotttrupps. Ge~ 
schlossene Schotte müssen als solohe dauerhaft -
nicht nur mit Kreide - bezeichnet und ,dem 
reibstschutz bekannt sein; damit er die gegebenen~ 
alls später kommende Löschwehr unterrichtet 

und seine eigene Wasserversorgung danach ein~ 
~tel1t. Die Bezeichnung der geschlossenen Schotte 
In den Plänen der Befehlsstellen erfolgt laufend 
s~ets erst, wenn die Schotte wirklich geschlossen 
smd. 

Ein Wasserrohrbruch gilt notbannmäßig als be~ 
seitigt, wenn er herausgeschottet ist. Die wirkliche 
~.eseitigung dauert für das notbannmäßige Fooer~ 
loschen zu lange und gehört deshalb, abgesehen 
VOn wenigen Ausnahmefällen, erst zur Aufräu ~ 
mung oder zum behelfsmäßigen Wiederaufbau. 

i e 1 b r ü c h e können zwar gelegentlich als 
Sammelstellen von Löschwasser nutzbringend ver~ 
Wertet werden und helfen zur Entgiftung der 
Straßendecken, lassen andererseits aber tief ge~ 
legene Straßenteile und Schutzräume absaufen , 
verursachen Sperren, verschleppen Lost und 
Krankheitskeime und vertreiben Menschen. Die 
Sielleitungen liegen im allgemeinen erfreulicher~ 
Weise um so tiefer und also geschützter in der 
E.rde, je stärker sie sind. In hügeligem oder ber~ 
gI~em Gebiet liegen jedoch auch starke und 
starkste Sielleit1ungen stellenweise dicht unter Er,d~ 
gleiche, und ihr Einsturz kann zu häßlichen Vber~ 
schwemmungen führen . Oft sind Sielleitungen zu~ 
sammen mit Wasser~ und Kabelleitungen in 
B.rücken - beliebte Ziele für Fliegerbomben -
el11gebaut, ebenso in Unterführungen, in denen 
trotzdem schon bei heftigen Regengüssen das 
Wasser oft meterhoch steht. Als recht unange~ 
nehm werden sich Einstürze von Druckleitungen 
und Beschädigungen von Sielpumpwerken erwei ~ 
sen. 

Arbeiten die Rückschlagventile der Abflüsse in 
Gebäuden einwandfrei oder ist bei offenen oder 
schadhaften Abflüssen für deren behelfsmäßige 

Abdichtung gesorgt, so wird im allgemeinen zur 
notbannmäßigen Beseitigung von Brüchen kleine r 
und mittlerer Siele deren Abschottung genügen . 
Aufgabe ,der Fachführer ist es, die Kriegsbrauch~ 
barkeit ,der gesamten Siel anlage planmäßig zu 
überprüfen, ,dabei ,die bereits bei Luftgefahr durch ~ 
zuführenden Maßnahmen für An~ oder Abstellen 
von Druckleitungen, öffnen oder Schließen von 
Schiebern und andere zu finden, zu erproben und 
zu bestimmen. und durch ,den Führer der Orts~ 
schädenwehr den Bau neuer Reservestränge oder 
den Umbau vorhandener Anlagen zu erreichen. 
Bei Brüchen s tarker Siele können Vberschwem ~ 
mungen vieler Schutzräume die Verteidigung gan ~ 
zer Schädenwehrgebiete lahmlegen. Trotzdem ,ge~ 
hört die Ableitung der beim kriegsmäßigen Feuer' 
löschen ausgeschütteten großen Wasserrnassen . 
möglioherweise vermehrt durch Regen oder 
Schnee, nicht zum Notbann, weil sie viel Z eit 
und Kräfte beansprucht. Sie stellt einen wiohtigen 
Teil der Aufräumung dar und ist dann sofort zu 
beJ:linnen. um auch die katastrophalen Folgen 
durch Epidemien zu vermeiden. Die Ausbesser,uncr 
von Sielbrüchen gehört zum Wiederaufbau. . 

K a bel b r ü c h e. Im Gegensatz zu Wasser; 
rohrbrüchen werden Kabelbrüche meist nur durch 
Treffer am Kabel selbst entstehen, soweit di e 
Kabel in der Erde liegen, was in Städten die 
Regel ist. Um so luftemp.findlicher sind die An; 
lagen über der Erde, also Elektrizitätswerke, Fern ~ 
ämter, Fernspreohämter, Telegraphenämter, Um~ 
form rstationen, Verteiler~ und Sicherungskäste!1. 
Es ist zu unterscheiden zwischen Sprech~, Lieht~ 
und Kraftstromkabeln. 

a) S p r e c h s t rom. Das Fernsprcc'hwesen d.:!" 
Post ist durch den Luftkrieg vor neue und recht 
kostspielige Aufgaben gestellt, an deren Durch ~ 
führung Wehrmacht und Wehrwirtschaft und mit 
letzterer der zivile Luftschutz lebenbedingend in ~ 
teressiert sind. Der Ausfall einer Zentralstelle 
muß ,die gesamte Mobilmachung ungeheuer be~ 
hindern und kann das gesamte Warnnetz auf 
lange Zeit lahmlegen , weil man zum Wiederaufbau 
eines Fernamtes oder Fernsprechamtes Wochen. 
wenn nicht Monate, benötigen wird. Somit ist auf 
die Verwendung fähigkeit unserer Fernsprech ~ 
anlagen bereits unmittelbar nach Beginn des 
ersten Fliegerangriffs kein Verlaß. Notbannmäßig 
läßt sich der Ausfall von Fernsprechanlagen in 
Revieren und Abschnitten kleineren R.aumberei ~ 
ches, meist ,also denen der Innenstadt, durch Läu: 
fer oder Signale notdürftig beseitigen. In den ~ro~ 
ßen Außenstadtteilen mit ihren Fabriken und Ka ~ 
semen kann schon ,der Bruoh eines Kabels sich 
recht nachteilig auswirken. Bei Beschädigungen 
von Brücken und Unterführungen wird man stets 
auch mit Kabelbrüchen rechnen müssen. Die ob 
wendigkeit, wenigstens alle Abschnittskomman ~ 
dos und abgelegene Revierbefehlsstellen über die 
Luftgefahrenlagen auf dem laufenden zu halte:1. 
zwingt dazu, diese Dienststellen mit Funkaerät 
auszurüsten oder besondere Raketensignale anzu ~ 
wenden, weil es nicht möglich ist, Kabelbrüche 
notbannmäßig schnell genug zu flicken . Schon ·di 
Gleichzeitigkeit von Wasserrohr~, Gasrohr~ und 
u. U. auch Sielbrüchen an derselben Störungs; 
stelle erschwert das Flicken von Kabeln außer ~ 
ordentlich. Trotzdem muß es schon während des 
Notbanns beJ:linnen und wird, soll es Nutzen brin ; 
gen, weit mehr Kräfte erfordern, .als bisher dafür 
vorgesehen sind. Da ein künftiger K rieg zweifels~ 
ohne noch eher mit Sabotagehandlungen durch 
Agenten als mit Luftangriffen beginnen wird. :st 
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es ratsam, ein besonderes, von der Po t völlig un~ 
abhängiges Wehrmachts~ und · Polizeikabelnetz zu 
schafien. Funkgerät allein kann den Ausfall von 
Fernämtern schon wegen der F'unkstörung durch 
den Feind niemals ersetzen. 

otbannmäßig gesehen, ist das Sprechnetz der 
Post für die Schädenwehr gerade bei der Aufklä~ 
rung so lange von recht fragwürdigem \Vert, als 
es, zumal bei Selbstwähleranlagen, nicht möglioh 
ist, dic unbedingt nötige allgemeioe Fernsprech~ 
disziplin zu erzwingen. Darauf soll später bei Be~ 
handlung der Aufkhirung näher eingegangen wer~ 
den. 

b) Das Ausbessern gebrochener Li c h t ~ 
s t rom kab I gehört nicht zum otbann, weil es 
dazu nicht wichtig genug ist un:d zu lange dauert. 
Der Lichtausfall muß bei der Schädenbekämpfung 
dadurch ersetzt werden, daß die Motoren aller 
Wagen der Wehr, zumal der Löschwehr, Strom 
für Soheinwerfer und Lampen zum rbeiten an 
den Schaden teilen liefern. Beim elbstschutz 
kommen neben Kerz en Petroleumlampe und Rüb~ 
öl wieder zu Ehren. 

c) Die Ausbesserung gebrochener . ta r k ~ 
s t rom kabel bzw. die Beseitigung solcher Brüche 
durch Umschalten auf Reservekabel gehör t l edig~ 
lich beim Bruch von peiseleitungen zu Wasser~ 
oder ielpumpen, die nur über elektrischen An~ 
trieb verfügen, zum 1 0tbann. 

Ga s roh r b r ü c h e sind keine Störungen, son~ 
dem ausgesprochene Drohschäden, weil Leucht~ 
und Brenngas zur chädenbekämpfung nicht be; 
nötigt werden. utzgasleitungen und Gasometer 
bedeuten in Städten eine im Kriege höch t uner~ 
wünschte eigene Vermehrung der Gift~ und 
Feuersgefahr. Bei Gasometern kommt die Er~ 
höhung der Sprenggefahr und der Panik~efahr 
hinzu. Große Gasometer sind weithin sichtbar, 
können nicht getarnt werden und fordern zum 
Angriff geradezu heraus. Die Gasrohrleitungen 
sind ebenso leicht verletzbar wie die Wasserrohr~ 
leitungen, weshalb mit ,der befürchteten Knallga; 
gefahr trotz aller Vor ichtsma ßregeln immer zu 
rechnen ist. Schon im Frieden machen wir mit 
Gasrohrbrüchen laufend trübe Erfahrungen, be ~ 
sonders häßliche mit Kriechgas. Man soll von 
vornherein annehmen, daß durch den ersten Luft~ 
angriff die Gasversorgung für T age oder Wochen 
ausfällt, trotzdem Gaswerke und Gasometer heil 
geblieben s ind und zunächst nur wenige Rohr~ 
brüche gefunden wurden. Man darf den Gaswer ~ 
ken zuliebe nicht ein paar Tote und Verwundete, 
Vergiftete. Einstürze und Schadenfeuer mehr in 
Kauf nehmen. Eine bessere Unterteilung der 
Rohrleitung kann diese Gefahr nur mindern, nicht 
aber beseitigen. Immer sollten schon bei L'Uftge ~ 
fahr die Gesamtleitung vom Gaswerk gesperrt, 
die asomcter entleert und ämtliche Schieber 
gesehlo sen werden. 

Tm Kriege besteht der Hauptwert der Gaswerke 
in der Herstellung der bisherigen ebenerzeug~ 
nisse, wie Teer und Benzin. Diese Produktion ge~ 
hört längst nicht mehr in die Städte. Die Verwen~ 
dung von Br-enn~ und Leuchtgas für Haushalt, 

traßenbeleuchtung und Fabrikation i t unkriegs~ 
mäßig. In den großen täd ten und bei Ferngas~ 
versorgung auch in den kleineren und auf dem 
Lande kocht fast jedermann heutzutage mit Gas. 
Deshalb ist es nach dem ersten Fliegerangriff um 
die Ernährung der Bevölkerung gehihrlich schlecht 
bestellt, weil die alten Kohlenherde im Einzel~ 
haushalt wie in den Speisewirt chaften meist 
längst zum alten Eisen geworfen s ind . Tn den La; 
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zaretten und Krankenhäusern werden die [nstru ~ 
mente fast durchweg auf Gas gekocht. Bei 
Epidemiengcfahr tritt allgemein die Schwierigkeit 
hinzu, Wasser durch Abkochen trinkbar zu 
machen. Die Vorratsbelieferung wenigstens der 
Kranken häuser usw. und der zu Massenspeisun ~ 
gen bestimmten Speiscanstalten mit Gas auf 
Flaschen gewinnt schon bei Kriegsbeginn an Be; 
deutung. Elektrisch kochen ist, kriegsmäßig ge~ 
sehen, weit vorteilhafter, weil die Elektrizitäts~ 
werke anders als die Gaswerke einander leichter 
aushelfen und ersetzen können. Im 1 1 otfall kön ~ 
nen auch kleinere Elektriz ität erzeugende Maschi; 
nen von Fabriken und anderen Werken cinsprin ; 
gen. 

Die Ausbesse rung gebrochener Gasrohre gehört 
ni ht zum otbann und steht auch bei der Auf; 
rüumung hintenan. 

3. Haup{s{örungen. 
Es ist nützlich, die Störungen ihrer Bedeutung 

nach in einfache oder kurz Störungen und 
Hau p t s t ö run gen zu gliedern, weil s.!e sich 
im mfang ihrer Folgen und den zur Storun~s~ 
beseitigung erforderlichen Maßna!.tmen erheblich 
voneinander unterscheiden. So ware der Ausfall 
jeder Befehlsstelle der Wehr oder eines großen 
Werkes eines Fernamtes oder Fernsprechamtes. 
eines W~sserwerkes oder eines Wasserwerke spei ~ 
senden Elektrizitätswerkes als "H a u p t Cl. U s ~ 
fall" zu bezeiohnen. 

S~nd Brücken über Gewäs er, Bahnkörper, Tun~ 
nel oder Unterführungen, die nur auf langen und 
deshalb für den Notbann gefährlich zcitrauben~ 
den Umwegen umgangen werden könnten, unpas~ 
sierbar, so liegen "H a u pt s per ren" vor. Auf~ 
oabe der Kräfteverteilung ist es, solche Haupt~ 
;perren vorbeugend nicht zu Katastrophengefah~ 
ren werden zu lassen. 

Hau p tb r ü ehe sind die der Speisckabel .der 
W asserwerke ohne werkeigene Treibkraft und 
der Hauptadern der W asserleitung. Bei Lösch; 
wassermangel oder Lösohwasserausfall kommt es 
lediolich auf die Wirkung an, nicht auf die# r~ 
sache. Ein Wasserwerk oder Elektrizitätswerk 
gilt notbannmäßig bereit als ausgefallen, wenn 
;t!le seine Abgangsleitungen oder ~k a bel gebrochen 
s ind. Die Wasserwerke sollten also über Reserve; 

peisekabel verfügen und s tets mehrere Hauptlei~ 
tungen von verschiedenen Stellen aus auf ver~ 
schiedenen Wegen in ihr Versorgungsgebiet 
schicken, um Reservewasserwege zu besitzen. Je 
größer der Durohmesser des Rohres, um so länger 
(lauert das Schließen seiner Schotte. Dafür wer~ 
den oft Zeiten von über 30 Minuten angegeben, für 
das notbannmäßige Feuerlösohen v.iel zu lange. 
Deshalb mü en wenigstens die Abgangsrohre in 
den Werken außer von Hand auch maschinell. 
also schnell, bedienbar sein, soweit kein Rückstoß 
zu befürchten ist. Außerdem soheint es zweck
mäßig, alle Schotte der Hauptrohre bei Luftgefahr 
halb oder dreiviertel zu chließen - anz'l\schot~ 
ten - , um dadurch Iden Wasserverll!st im Falle 
eines Bruches möglichst herabzusetzen. Zum Her~ 
ausschotten von Hauptbrüchen und zum Öffnen 
der übrigen Hauotschotte wird ebenfalls zweek~ 
mäßig fahrbare Maschinenkraft eingesetzt. Rücb 
s töße s ind dabei kaum zu befürchten, weil das 
allgemeine Feuerlösohen bereits begonnen hat. 

Bei schwerer allgemeiner Wuchsfcuerschäden ~ 
lage und Hauprbrüchen oder Ausfä llen von W tl ' ~ 
serwerken muß die Herausschottung des Weges 
der restli chen Löschwasserzufuhr zu el en Stellen, 



auf der<:n Lö ' chul1o man sich bcschriinkel1 will 
oder muß, so plal1~iißi(' vorbereitet sein, daß sie 
a,uf tiehwort schla~a rÜ~ beginnt und schnell und 
s!.eher durchgeführt wird. Das gilt sinngemiiß auch 
fur die Verteilung des Versorgungsgebietc:> cincs 
ausgefa llenen EleldrizitütswerJ-:.es auf Jie \'om 
Luftangriff nicht betroffcnen Werke. " lan muß 
also die Leistungsfiihi~keit jedes einzeln en Was. 
serwerkes und Elektrizitiitswerke kennen und 
r~eksiehtslos jede andere Leistung abhängen, die 
11lCht zum N otba nn gehört. 

Wasserausfall bedeutet für die betroffenen 
tadtteile immer Fcuerkatastrophengefahr, oft be. 

reits eine Feuerkatastrophc.. Sind alle Wasser. 
werke ausgefallen, so besteht zum wenigsten all. 
gemeine Feuerkatastrophengcfahr. Es ist ein 
freundlicher Aberglaube, Jem Inhalt der meist 
nUr wenigen Brunnen und Zisternen Einfluß auf 
da~ Bannen dieser ungeheuren Gefahr zuzutrauen. 
Offene Gewüsser wel'den nur den Bedarf ihrer 
unmittelbaren Itandgebietc und dei' auch nur 
dann decken können, wenn die Höhenunter. 
schiede zwisohen Wasserspiegel und Bedarfsstelle 
von den mitgeführten Pumpen überbrückt wer. 
den. Solche Stellen werden zweckmäßig tets so. 
fort in Gebrauch genommen, um die Wasserlei. 
tung zu en tlasten . 

Feuerkatastrophengefahr duroh Löschwasseraus~ 
fall zwingt die gesamte Schädenwehr der betroffe. 
nen und der bedrohten Stadtteile zur sofortigen 
Umstellung ihrer Maßnahmen, die später bespro. 
ehen werden sollen. 

In den Wasser., Elektrizitäts. und Gaswerken 
soll man bei Luftgefahr nie mehr Leute belassen, 
als zur Bedienung notwendig sind. Die An häufung 
Von Störungs., Fach. oder Wiederherstellungs. 
trupps in den Werken erhöht nur die Gefahr, 
außer dem Werk auch dessen Facharbeiter zu 
verlieren. Kann eine kleinc Werkbedienung Stö: 
rungen im Werk nicht notbannmäßig schnell be: 
seitigen, so weI1den zehnmal mehr Hände dazu 
auch nicht imstande sein . Wiederherstellungs. 
trupp er cheinen überflüssig, weil auch kleinere 
A.usbesserungsarbeiten stundenlang dauern wer. 
den. Zu Arusbesserungen von Schäden im Werk 
und an den Leitungen stehen die versammelten 
f'~hotttrupps und anderen Fachtrupps zur Ver. 
ugung, sobald ,die Abschottung beendet ist. Wo 

bei städtischen Betrieben die Wasserversorgung 
u~ die Gasversorgung in einer Hand li egen und 
dIe Facharbeiter mit der Bedienung Ilnd Ausbes. 
~.erung be~der Rohrleitungen vertraut sind. er. 
ubrigen sich besondere Fachtrupps (Gas) neben 
den Schotttrupps. Die Vereinigung beider zu 

S~hotttrupps ist i.i~erall nötig. Alle rachtrupps ge. 
~or ~, von "Luft~cfahr" an an die Leitungen, nicht 
1n (he Werke oder zu den Abs·:hnitten. 

Der inni~e Zusammenhang der Wasserwerke 
mit der Schüdenwehr rät dringend, diese Werke 
nicht dcm Werkschutz. sondern unmittelbar der 
\ \lehr zu unterstellen. 

Das ungemein wichtige und schwierige Kapitel 
über Störungen und ihre Beseitigung sei mit die. 
scn kurzen Hinweisen abgetan. Es mahnt Sehä. 
denwehr, Wasscrversorgungs., Stromver orgungs. 
und Fernsprechwesen schon im Frieden zur eng. 
sten Zusammenarbeit, um ständig aufeinander 
eingespielt zu sein und gemeinsam kriegsbrauch. 
bare Einrichtungen zu erreichen . Der Schlüssel 
zur Vermeiduna von Feucrkatastrophen liegt we. 
niger bei der Tüchtigkeit und Kopfstärke der 
feuerwehr als bei der Schnelligkeit der Störungs. 
beseitigung. Zahl und Bedeutung der Störungen 
wiederum hängen ab von der Kriegsbrauchbarkeit 
der lebenswichtigen Anlagen. Diese Kriegsbrauch. 
barkeit erst, zusammen mit Schutzräumen, wan. 
delt die Stätten der Produktion von Kriegsbedarf 
aus offenen Städten, dem Zugriff feindlicher EIe. 
mente eine leichte Beute, zu Sehädenwehrfestun. 
gen um. Die Landesverteidigung bdiehlt uns 
diese Leistung. Wir müssen dem Befehl genau so 
gchorchen wie unsere Vorfahren, als sie ihre 
Städte und Häuser duroh Graben, Wall und 
Mauer wehrhaft machten. Die Beamten der 
Schutzpolizei, insbesondere ihre Offiziere als Füh. 
rer der Wehr, müssen diese technischen Anlagen 
kennen . Damit eröffnet sich ihnen ein umfang. 
reiches und wichtiges Wissens. und Arbeitsgebiet. 
Wie schon der Seekadett in alle Geheimnisse 
seines Schulsohiffes eingeweiht, als Fähnrich in 
allen techni ohen Fächern unterrichtet un:d als 
Offizier darin weitergebildet wird, um die Be. 
lange seines Dienstes zu beherrschen und die Ar. 
beit seiner Untergebenen beurteilen zu können , 
so sollte auch der Offiziersanwärter der Schutz. 
polizei bereits auf unseren Offiziersschulen in das 
Wasser. und Strom ver orgungs., das Fernsprech. 
und Funkwesen eingeführt werden, um diese 
Zweige seines Dienstes möglichst früh in seinen 
AnschauungS'bereich einzugliedern. Diese Kennt. 
nisse verlangt die Landesverteidigung. 

S t ö run g s b e s'e i t i gun g geh t vor 
chä ,denbekämpfung, und die wich . 

tig te ufgabe der Störungsbesei. 
tigung ist die Zufuhr unser er Muni. 
t ion. des \V ass crs ! 

Maschinenbau und Luftschutz 
lng. J . R a m sau er, Würzburg 

Die bis jetzt getroffenen Maßnahmen auf dem 
Gebiete des Werkluftschutzes, seien es Organi . 
sation, Ausbildung, Beschaffung von Luftschutz. 
geräten aller 1't u. a. m., können als dir e k t e 
Luftschutzmaßnahmen bezeichnet werden. Die 
T~tsaehe, daß der Gegner in einem Zukunfts. 
knege, der die Begriffe vergangen er Kriege -
Heimat, Etappe, Front - v rwischt, wie dies 
auch aus den kriegerischen Ereignissen in panien 
Und China entnommen werden kann, die chwer. 
Punkte seiner Luftangriffe außer auf militärisch 

wichtige nlagen und Gebäude wohl hauptsäeh. 
Iich auf die Industrie verlegen wird, verlangt, daß 
neben den direkten Luftschutzmaßnahmoo in je. 
dem Betriebe auch solche i n dir e k t erN atur 
zu ergreifen sind. 

Der Eigenart des Betriebes entsprechend wird 
das eine Werk gegen prengbomben, das andere 
gegen Brandbomben empfindlioher sein. Meist 
sind nun die Wirkungen von Sprengbomben mit 
einer den Zerstörungen und Beschädigungen ent. 
p1'echenden Unterbrechung Ider Produktion ver. 
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bunden. Diese wird sich dann sehr unangenehm 
fühlbar machen, wenn wertvolle Werkzeug. 
maschinen u. ä., die für die Herstellung von 
Kriegsmaterial von großer Bedeutung sind, in grö. 
ßerer Anzahl und auf längere Zeit für den Be. 
trieb au fallen, weil umfangreiche Reparaturen 
notwendig geworden sind. Tritt die er Fall nicht 
nur in einem Bctriebe, sondern in einer größeren 
Anzahl von Betrieben und Werken auf und wer. 
den aUlf .diese Weise viele Maschinen dem Arbei ts. 
prozeß entzogen, dann stellt sich nicht nur eine 
sehr starke Produktionsminderung, sondern auch 
eine gewisse Herabminderung der Schlagkraft an 
der Front ein. 

Auf Grund dieser schwerwiegendcn Momente 
erscheint es sehr vorteilhaft, Maschinen, die für 
den Fortgang der Produktion lebcnswichtig sind, 
so aufzustellen, ·daß sic den Wirkungen der 
Sprengbomben nicht unmittelbar ausge~etzt sind, 
d. h. die S t a nd 0 r t e der Maschincn sollen nicht 
in die oberen od~r mittleren Stockwerke gelegt 
werden, sondern, wenn irgendwie möglich, in das 
Erdge choß. Beschädigungen werden sich wohl 
auoh hier nicht ganz verhindern lassen, aber die 
Schutzmöglichkeiten sind doch größere. Diese Art 
von Luftschutzmaßnahmen, die ebenfalls noch 
als direkte Maßnahmen anzusprechcn sind, muß 
natürlich in jedem einzelnen Werk und Betrieb 
nach ,der wirtschaftlichen und betriebstechnischen 

eite hin orgfältig geprüft und behandelt wer. 
den. 

Wesentlich .anders vel'hält es sich mit den in. 
direkten Werkluftschutzmaßnahmen, die fast aus. 
schließlich in .das Arbeitsgebiet der Konstrub 
teure fallen. Jede Maschine, sci es eine Hobel., 
Fräs., Schleif. und Bohrmaschine oder eine Re. 
volverdrehbank, Bohrwerk, Drehbank usw., hat 
M ase hin e n t eil e, die für die Maschine le. 
benswichtig sind. Verschiedene dieser Masohinen. 
teile befinden sich an den Oberflächen der Ma. 
schinen, wo sie .den äußeren Einflüssen sehr stark 
ausoge etzt sind, weil sie sich in den meisten Fäl. 
len in ungeschütztem Zustande befinden. Wie 
v:iele Maschinenschäden sind schon entstanden, 
weil entweder durch Anfahren oder Stapelsturz 
u. dgl. diese lebenswichtigen Maschinenteile zer: 
stört oder beschädigt wurden. Solche und ähn. 
liche Fälle könen im Kriege in viel höherem Maße 
auftreten, hauptsächlich dann. wenn nicht durch 
entsprechende vorbeugende Maßnahmen diesen 
einzelnen Gefahrenmomenten weitgehend Recb 
nung getragen wird. 

Es dürfte sicher eine ehr dankbare Aufgabe 
für die Konstrukteure sein, die verschiedensten 
Masohinen konstruktiv so durchzubilden, daß 

chäden jeglicher Art, insbesondere an den Tei. 
len der Maschinen, die als ihr Lebensnerv zu be. 
trachten sind, vermieden oder mindestens ver. 
mindert wer.den können. Voraussetzung für clie 
restlose Durchführung dieser Aufgaben ist die 
Kenntnis der Ge;fahren, vor allem aber .der von 
Sprengbomben und .granaten drohenden; denn 
die Wirkungen bewegen sich nach verschiedenen 
Richtungen - Luftdruck., Luftsog. und Splitter. 
wirkung -, wobei die pli t t e r wir k u n g im 
vorliegenden Falle besonders zu beachten und zu 
berücksiohtigen ist. Ein einziger Bomben. oder 
Granatsplitter kann in der Lage sein, wenn er 
einen lebenswichtigen Maschinenteil trifft, die 
betreffende Maschine auf längere oder kürzere 
Zeit außer Betrieb zu setzen. Solche Fälle haben 
sich im großen Völkerringen 1914 bis 1918 zu 
Tausenden zugetragen. Z. B. wurde durch einen 
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Granatsplitter eine Transmissionswelle von 30 mm 
Durchmesser so durchtrennt , daß man glauben 
konnte. die Welle sei abgesägt worden. Schon 
dieses Beispiel läßt erkennen , worauf es ankommt 
und was erreicht werden muß. 

Im modernen Maschinenbau, insbesondere im 
W'erkzeugmaschinenbau, hat jede einzelne Mn. 
schine direkten Motorantricb (Einzelantrieb). Das 
Hauptaugenmerk ist also bei den indirekten 
Werkluftsohutzmaßnahrmen zunächst auf den An. 
trieb und die dazugehörigen Getriebe der Ma: 
schinen zu richten. Bei manchen Maschinen. 
mustern kann man nun feststellen, daß aus wirt. 
schaftlichen Erwägungen heraus die Antriebs. 
mo tore und Getriebe so angeordnet sind, wie es 
den Anforderungen des Luftschutzes entspricht 
- beide Teilc (Motor und Getriebe) befinden 
sich i m I n n ern des Mac hin e n s 0 c k eis, 
wo srie vollkommen gegen von außen kommende 
Einflüsse geschützt liegen . Daß sich die An. 
triebsteile von Maschinen ohne besondere kon. 
struktive Schwierigkeiten den Erfordernissen des 
Luftsohutzes entsprechend an bringen lassen, z. B. 
bei Schleif. , Shaping., Hobel. und Fräsmaschinen 
und bei Revolver. und son tigen Drehbänken, 
wird hierdurch bewiesen. Auch bei älteren Ma. 
schinenanlagen, wo mehrere Maschinen durch 
einen Iotor (Gruppenantrieb) angetrieben wer. 
den, läßt sich eine Schutzmaßnahme für den An. 
triebsmotor ohne großen Ko tenaufwand zweck. 
mäßig durchführen. Nioht g3lnz so leicht ist es, 
die Leit. und Zugspindeln von Dreh. un,d Re. 
volverdrehbänken so zu verkleiden, daß ein auf. 
treffender Splitter erst diese Verkleidung durch. 
schlagen muß, ehe die Spindel verletzt werden 
kann. Ähnlich liegt .der Fall bei den Spindeln der 
Hobelmaschinen. 

Im allgemeinen liegt die Lösung der Aufgabe 
des indirekten Werkluftschutzes somit darin, die 
lebens. und betriebswichtigen Teile der Ma. 
schinen entweder durch bereits vorhandene Kon. 
struktion teile, die allerdings um ge taHet werden 
müssen, den äußeren Einflüssen und Einwirkun. 
gen zu entziehen oder sie durch besondere Ver. 
k l ei dun gen zu sohützen; wenn ein Bomben. 
oder Granatsplitter erst die Verkleidung durch. 
schlagen muß, so kann eine Beschädigun~ oder 
Zerstörung ,des eigentlichen Maschinenteiles nur 
in 'ganz geringem Maße oder überhaupt nicht er. 
folgen. Außerdem haben derartige Verkleidungen 
noch den Vorteil, ,daß die flüssigen, seßhaften 
Kampfstoffe (Lost, Lewisit) fast nur an Iden Ober. 
flächen der Maschinen haften können , wodurch 
sich auch die Entgiftungsarbeiten nicht unwesent. 
lieh erleichtern. 

Mit der Durchführung der vorerwähnten in;' 
direkten Werkluftschutzmaßnahmen würden nicht 
nur der Werkluftschutz eine Stufe höher gestellt 
uoo die Wirkungen von Luftangriffen um ein 
weiteres herabgemindert, sondern zugleich die 
Unfallsich erheit, die sowohl im Frieden als auch 
im Kriege von großer Bedeutun~ ist, wesentlich 
erhöht werden. 

Selbstverständlich werden sich bei der einen 
oder anderen Maschine scheinbar unüberwind. 
liehe konstruktive Schwierigkeiten ergeben, die 
sich aber in Würrdigung der Sache überbrücken 
lassen. Nicht nur der Konstrukteur soll sich mit 
der An~elegenheit beschäftigen, ondern jeder 
Betriebsführer, Betriebsleiter und In-genieur und 
nicht zulet7;t jeder Werkluftschutzleiter muß es 
sich zur Pflioht machen , hier mitzuarbeiten und 



dem Konstrukteur mi t Rat und Tat beizustehen. 
Für den deutschen Wissenseh!l ftlei, Chemiker 
und Ingenieur ):lib t es keine Probleme, die un ~ 

gelöst bleiben , vor a llem dann nicht, wenn es um 
die Sicherheit unseres Vaterlandes, um unser 
Dcutschland geht! 

Brandgefahr und Luftschutz in Eisenbahnanlagen 
Bernhard Pe i 11, Berlin 

Da Großfeue r :wf dem Güterbahnhof }-Ialk 
an der Saale im Ju ni v. J., das dort die große 
Ladeha lle mit nicht weniger als 350 Güterwa,gen 
SOw~e riesige Gütermengen vernichtete - der 
Sachschad en betrug über 5 Milli onen R ei?hsmark 
- und übcn.lies fünf Menschen leben forderte, 
lenkt erneut die Aufmerksam keit auf die erheb ~ 
liehe BrandgeLihrdun,g wichtiger Eisenbahnanla ~ 
gen . Ocr Hallenser Güterbahnhofsbrand bot s() ~ 
mit bereits einen Vorgeschmack davon, wie es im 
Kriegsfalle nach erfolgtem Brandbombcnabwurf 
auf Bahnhofsanlagen aussehen kann. Es ci da ~ 
he: hier a ls Ergänzun,g ein noch deutliehercs Bei~ 
spl cl für die Brandgcfahr auf Bahnhöfen im 
Kriegsfa ll e, der vom Verfasser se in crzcit selbst 
miterleb te Riesenbrand auf dem Jstanbulcr asiati ~ 
schen Hauptba hnh of Ha y dar pa s c ha, dargc~ 
stellt . 

Di ese türkischen Bahnhofs~ und Il afcnan lagen 
waren in der Vorkriegszeit unter deutscher M it~ 
Wirkung in jahrelanger, mühevoller Arbeit modern 
und muster,gülti,g erbaut worden. Die .. Anato~ 
!ische und Bagdadbahn" mündete auf der Land~ 
zun,ge von I layda rpascha am Bosporus~Ausgang in 
einen sechs,g leisigen K 0 p f b a hn h of , dessen 
seehsstöcki,ges Em pfangs):lebüude mit Vorderhaus 
und zwei Seitenflügeln die drei Personenbahn ~ 
steige um gab. Kurz vor der Einfahrt in den Per~ 
sonenbahnhof zwei ,gten auf der Landseite m ehrere 
Gleisc in schrü,ger Richtun ,g zu dem s ich nördlich 
am Strand hin ziehend en G ü te r b a hn hof ab 
und endeten vor bzw. zwischen den drei großen 
fünfstöckic1en und üußerlich in feuerbeständiger 
Bauart e n~ ehteten Ge t r e id e s i l os. Di ese wa~ 
ren sowohl unte re inander als auch mit den Schiffs ~ 
ladevorriehtun uen am Hafenkai durch umf&n,g< 
reiche e isern e' Förderbrüeken, Transportba hn en 
und Eleva toren ve rbunden. eben den Sil os be~ 
fanden s ich noch verschiedene ebenerdige, e in ~ 
stöekige m oderne Ziegclbauten mit Eisenbahn~ 
betr'iebs rüum en, kleineren Werkstiitten und dem 
Bahnhofsla zarett. Dje gesamte Bahnhofs~ und H a; 
fenanla ,ge wa r mitsamt' den zugehörigen Hochbau~ 
ten und klein eren Baulichkeiten in jeder Weise 
ge riiumig, übers ichtlich und so fe u e rb e s t ä n ~ 
d i g err ichtet. daß unter normalen Verhältnissen 
ein in den Geb~iuden oder dem ro!lenden !\atc rial 
ausgebrochencr Brand ohn e besondere Schw i erig~ 
keiten auf sei nen IIe rd hä tte beschränkt werden 
könn en. S~imtlich e Hoch ~ und Flachbauten wie 
auch das Bahn~ und 1 Tafengcliindc waren außer ~ 
d~m ausreichend mit Jydranten und Sehl a uch ~ 
k~sten sow ie kleinem Löschgerüt " ersehen; über~ 
ciles lagen di e beiden zus tändigen feuerwachen 

der Insta nbuler Mi li türfeuerwehr nur etwa 3 km 
vom Bahn ~ und lIafengehindc cntfernt. 

Bekanntlich wurden seit dem Einsetzen des 
deutsch ~türkischen FclJzuges im Irak 1916/1917 die 
Tr!lnsporte von Ersatztruppen und Heeresmaterial 
in erster Linic über dic Anatolische und Bagdad, 
bahn ge leitet, die ihren Ausgang auf dem beschrie~ 
benen I f a fen ~ und Hauptbahnhof I raydarpaseha 
,gegenüber Is tanbul nahm und Kleina ien eingleisig 
durchzog. Ilierdurch verzögerte sich dcr Abgang 
der Truppen ~ und Materialtransporte meist er~ 
heblich, so daß im Laufe des Jahrcs 1917 eine 
besonders umfangreiche n h ii u fun g v 0 TI 

Kr i e g s m a t e r I a I auf dem ßahn ~ und H afen ~ 
gcliinde von lfaydarpascha zu "crzeichnen war. . ln 
a llen Schuppen und Ladehallen lagerten große 
Mengen von 1 Teeresbedarf aller Art, wii hrend die 
Silos N achschubprovi an t für das 1I cer enthielten 
und s~imtli che Rangier~ , Hafen ~ und toten Geleise 
dicht mit Güterzuggarnituren hesetzt waren, de~ 
rcn in sgesa mt etwa tausend Wagen bis zum Rande 
mit \ unition und Sprengstoffen, festen und flü~si~ 
gen Brcnnstoffen, Nahrungsmitteln und Kleidungs~ 
stücken, Waffen und fahrzeugen aller .rt ange~ 
fü llt waren. Obwohl am H afenkai noch immer 
zah lreiche Transportschiffe ihre Ladung löschten 
und die Hahnhofsanlagen mit deutschem und tür~ 
kischem Mi li hir di cht belegt waren, wurde neben ~ 
bei noch der gesamte E i sen hahn ~ Lokalverkehr 
nach den as iat ischen Istanbuler Vororten nach 
Mögli chkeit in vollem U mfang aufrechterhalten. 

Es herrschten daher im lIerbstl917 auf dem 
Bahnhof Tag und acht ein ungeheures Treiben 
und ein nur sc!nver übersichtlich er Verkehr und 
diesen mstand dürften s ich die im Dienst~ der 
A llii erten stehenden genten - nach anderer Lcs~ 
art ein unbemerkt bis nach htanbul gelangtes En~ 
tentcflugzcug - zunutze gemacht haben. Mitte 

eptemb er 1917 erfolgte ein es Nachmittags gegen 
17 hr plötzlich inmitten der Kaian lagen von 
I faychi rpascha e in e ungeheure Ex p l os ion, de~ 
ren Rauchsiilde s ich Hunderte von Metern hoch 
über der Mee renge erhob und deren Druck auf 
dem kilometerweit entfcrnten europüi chen Fest~ 
land zahllose Istan bulcr Fensterscheiben zersprin ~ 
gen li eß. nfangs glaubte man, e se i nur die 

Jasa nstalt von TTaydarpascha, deren drei mittlere 
Gasometer an die lTafen ~ und Bahnanlagen g renz~ 
tC'n, in die Luft gefl ogen, jedoch war dieses Gas~ 
werk ~n Wir~lichkeit wiihren? der Kriegsjahre 
kaum In Bctncb, und bald zeIgte sich auch der 
wirk li che Explosionsherd. 

Die türkischen Behörden haben später erk lärt, 
daß beim usladen von Minera lölhis. ern vom 
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Transportschiff auf den Kai ein gefülltes Faß aus 
der Krankette gerutscht und beim Aufschlagen 
auf die K~imauer in Brand geraten sei; S abo. 
tag e durch Ententeagenten oder Born ben ab. 
w u r f durch ein unerkannt entkommenes feind. 
liches Flugzeug erscheinen heute jedoch als wahr. 
schein liehe re Ursache. Tatsache ist jedenfalls, daß 
sich das Feuer sofort auf alle am Kai und auf 
dem Schiff lagernden Mineralölvorräte ausbrei~ 
tete und von dort lange vor Eintreffen der Feuer. 
wehr auch auf die in den Zügen und auf den Gü. 
terwagen aufgestapelte Munitio;n übergriff. Nun. 
mehr erfolgte eine Explosion nach der anderen, 
und zwar mit solcher Gewalt, daß der Verfasser 
mehrmals große Teile von Eisenbahnwagen Hun. 
derte von Metern hoch über dem Bahnhofsge. 
lände in der Luft umherfliegend beobachten 
konnte. Munition und Sprengstoffe, Benzin und 
Olvorräte, Sauerstoff.Flaschen und Karbid wurden 
auf allen Seiten von den Flammen erfaßt und ver. 
breiteten den Brand nach allen Richtungen. ur 
mit Mühe vermochten sich die Bahnbeamtenfami. 
lien aus ihren Dienstwohnungen in den oberen 
Stockwerken des Bahnhofshochbaues zu retten; 
ein Teil der im Bahnhofslazarett neben dem Gü. 
terbahnhof untergebrachten Verwundeten konnte 
ebenfalls noch im letzten Augenblick dem Flam. 
mentod entrissen werden. 

Im Laufe einer knappen Stunde standen sämt. 
liehe auf dem Bahn. und Hafengclände stehenden 
Personen. und Güterzüge, sofern man sie nicht 
mittels Rangierlokomotiven teilweise noch beizei. 
ten aus der Brand. und Explosionszone heraus. 
zuziehen vermochte, nebst allen Flachbauten rest. 
los in Flammen, und da in folge der hundertfachen 
Explosionen sich Stunden hindurch weder zu Was. 
ser noch zu Lande irgend jemand dem Bereich 
des Brandes zu nähern vermochte, so griff das 
Feuer alsbald auch auf die großen Getreidesilos 
und das Bahnhofshauptgebäude über. Zwar rück. 
ten bald nach Brandausbruch die Löschzüge der 

.benachbarten Vorstädte Uesküdar und Kadiköy 
in Richtung Haydarpascha mit allen Geräten aus, 
doch wurden die nach türkischer Sitte zu Fuß 
neben den Geräten laufenden Feuerwehrsoldaten 
durch den Luftdruck der Exnlosionen zu Boden 
geschleudert, während die Pferde durcngingen 
und die leichten Löschfahrzeu~e z. T. umkippten 
und in Trümmer gingen. Allzuviel hätten die 
ö r t I ich e n Lös eh k räf t e ohnehin gegen den 
Riesenbrand nicht auszurichten vermocht, da 
ihnen zu jener Zeit lediglich eine kleinere Dampf. 
spritze und ein Dutzend Handdruckspritzen zur 
Verfügung standen, während die im Augenblick 
des Brandausbruches zufällig auf dem Bahnhof 

l-befindlichen und noch unversehrt gebliebenen 
Militär. und Zivilpersonen natürlich um ihr Le. 
ben laufen mußten, anstatt noch irgendwelche 
mehr oder weniger aussichtslosen Lösehversuche 
mittels der stationären Einrichtungen zu 1-Inter. 
nehmen. 

Bis man daher auf Umwegen vom europäischen 
Istanbuler Ufer aus Feuerwehr und sonstige Hilfs. 
truppen nebst wirksamerem Löschgerät nach Hay. 
darpascha verschiffen konnte, hatte das Feuer be. 
reits das gesamte Personen. und Güterbahnhofs. 
gelände sowie die Kaianlage mit den davorlie. 
~enden Schiffen erfaßt, so daß eine Fläche von 
Insgesamt etwa 100000 m2 unter fortdauerndem 
Zerknallen aller Arten von Sprengstoff. und Mi~ 
neralölbehältern in Flammen stand. Die Rauch. 
wolken des Brandes wälzten sich kilometerweit 
über die Wasserfläche des Bosporus und Mar. 

38 

marameers und hüllten am europäischen Ufer die 
nächstliegenden Istanbuler Stadtviertel vollstän. 
dig ein. Als besonderer Glücksumstand muß er. 
wähnt werden, daß sich in unmittelbarer ähe 
der Brandstelle zufällig keinerlei Wohn. und Ge. 
schäftsviertel befanden, andernfalls hätte die Ex. 
plosion bei der leichten Bauart der Istanbuler Häu. 
ser einen Riesenbrand der asiatischen Vorstädte 
von bis dahin noch nicht gesehenen Ausmaßen 
hervorrufen können. Ein solcher Brand ist in. 
folge geringfügiger Ursachen bald darauf dann 
doch noch zum Ausbruch gekommen, jedoch auf 
europäischer Seite, inmitten der Istanbuler Alt. 
stadt, wo dem Riesenbrand vom 31. Mai bis 4. Juni 
1918 nicht weniger als 16000 große Holzhäuser 
und Hunderte massiver öffentlicher Gebäude aller 
Art zum Opfer fielen. 

Mit Mühe konnten die eingesetzten Löschkräfte 
und Heeresformationen das 0 b erg r ei fe n des 
Bahnhofsbrandes auf die angrenzende Gasanstalt, 
das Englische Hospital und die Eisenbahnwerb 
stätten ver h ü t e n , während der Brand auf dem 
eigentlichen Bahnhofs. und Hafengelände nicht 
weniger als zwei Tage und drei ächte unter dau. 
ernden Detonationen ununterbrochen fortdauerte 
und das gesamte Haydarpascha. Viertel in weite. 
stern Umkreis für jeden Verkehr gesperrt werden 
mußte. Erst nachdem sämtliche Munition sowie 
alle Sprengstoffe und Mineralölvorräte in die Luft 
geflogen waren, konnten sich die Aufräumemann. 
schaften vorsichtig dem riesigen Trümmerfeld 
nähern, wo man die monumentalen und wertvob 
len Hochbauten als ausgebrannte und z. T. ein. 
gestürzte Ruinen wiederfand, umgeben von vielen 
Hunderten phantastisch verbogener Eisenskelette 
zusammengestürzter Transportbrücken und ausge. 
brannter Eisenbahnwagen. Die Reste der ver. 
brannten Züge hat man noch ein Jahrzehnt nach 
der Katastrophe zu bei den Seiten der anatolischen 
Vorortbahnstrecke auf Nebengleisen sehen kön. 
nen, während die ausgebrannten Stockwerke des 
Hauptgebäudes gegen Kriegsende notdürftig aus. 
gebessert und mit einem Notdach versehen wur. 
den. Die zerstörten Silohochbauten blieben gleich. 
falls fast ein Jahrzehnt als geschwärzte Ruinen 
liegen, bis die neue Türkische Republik mit fri. 
scher Kraft an ihren Wiederaufbau und' die Neu. 
aufrichtung der zerstörten Transportanlagen ging, 
so daß heute den Reisenden fast nichts mehr an 
die Schreckenstage der Brandkatastrophe vom 
September 1917 erinnert. 

Über die genaue Anzahl der dabei getöteten 
und verletzten Militär. und Zivilpersonen haben 
die deutschen und türkischen Behörden seinerzeit 
natürlich strengstes Stillschweigen bewahrt, jedoch 
dürften auf jeden Fall Hunderte von Opfern zu 
beklagen gewesen sein, Ebenso betrug der ange. 
richtete S ach s eh ade n natürlich viele Millio. 
nen Goldpfund, und es ist bekannt, daß tatsäch. 
lieh die Irak.Offensive der Verbündeten durch den 
Verlust der riesigen Materiallager und die Lahm~ 
legung der größten Nachsehubstation ganz emp. 
findlich behindert wurde, 

Wer die Zeitungsnachrichten über den diesjäh. 
rigen Hall e n s erG ü t erb ahn hof s b r a n d 
und den vorjährigen Riesenbrand auf dem Frei. 
gelände des gleichen Bahnhofs aufmerksam ver. 
folgen konnte, wird sicher eine auffällige Ähn. 
lichkeit zwischen dem Verlauf dieser Brände 
und den Begleiterscheinungen des hier geschilder. 
ten früheren Bahnhofsbrandes feststellen. T och 
heute bilden in allen Ländern die Bahnhofsanlagen 



ü~eraus gefahrvolle Anhäufungen riesiger Mengen 
leichtentzündlicher Warenvorräte und sogar Ex
P~?~ivstoffe, während gleichzeitig auch die zuge
hollgen Zuggarnituren und Einzelfahrzeuge; Werk. 
statteinrichtungen, Hoch- und Flachbauten ganz 
~rhebliche Brandgefahren in sich bergen, ohne daß 
uberaII dem vorbeugenden und abwehrenden 
Brandschutz die nötige Aufmerksamkeit ge
schenkt wird. Ladehallen, Güterschuppen und 
selbst Wagenunterstellräume ohne genügende Un
terteilung und vielfach noch in veralteter Fach
werkbauart findet man noch allenthalben inmitten 
der Bahnanlagen, ebenso wie Hochbauten ohne 
ausreichende Feuertreppen und Löschwasserleitun
gen, Gebäudekomplexe ohne Zufahrtsmöglichkei
ten für Löschfahrzeuge und vor allem Bahnhofs
~bschnitte mit nur sehr gcringem Wasserdruck 
In den Hydranten und ohne genügende Wasser< 
e~tnahmestellen sonstiger Art, wie Hoch_ und 
~lefbehälter, Brunnen, Zisternen u. dgl. Vielfach 
SInd unter den Gleisen noch nicht einmal die bei 
p~hnanlagen unerläßlichen großkalibrigen Rohr
/Itungen mit Kraftspritzenanschluß an den Zu-
ahrtstraßen und Ausflußstutzen zur Vornahme 

der. Schlauchleitungen bei den inmitten der 
Gleise gelegenen .. Inselbauten" verlegt worden, so 
daß im Brandfall kostbare Zeit mit der überque
rung der Gleise mit Löschgerät oder, um den 
Z';lgverkehr nicht gänzlich lahmlegen zu müssen, 
hit dem Durchziehen der Schlauchleitungcn unter-

alb der Schienen im Bahndamm verlorcn wird. 
~uß~n an den Gebäudefronten angebrachte 

StelgleJtern als Ersatz fül' die innerhalb des Bahn
geländes nur schwer manövrierfähigen mechani
fChen Leitern, beizeiten erreichbare Zufahrtstel< 
en für trag_ und fahrbare Kraftspritzen und Was

serentnahmestutzen für die Spritzen an Hochbe
hältern und Zisternen, Angleichung der Hydran
ten_ und Schlauchanschlüsse auf dem Bahngelände 
a.n die Kaliber und Normalkupplungen der öffent
hchen Löschhilfe, Sprinklerung besonders feuer-
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gefährlicher Speicherbauten und Schuppenanlagen 
von innen und außen sowie Einbau feuerbestän
diger Brandschürzen in ausgedehnten Hallen und 
Betriebsräumen bilden u. a. wir k sam e Maß. 
nah m engegen unheilvolle Brandausbreitung in
nerhalb der Bahnanlagen. 

In diesen ist auch vor allem der ab weh . 
ren d e B r a n d s c hut z im Rahmen des Luft. 
schutzes weitestgehend auszugestalten; an die 
Stelle der veralteten .. Bahnhofsspritzen" mit ihrer 
mehr oder weniger primitiv geschulten Bedie. 
nungsmannschaft sollten vollkommen ausgerüstete 
und ausgebildete Löschtrupps mit trag_ und fahr. 
baren Gerätschaften modernster Art treten. Als 
solche gelten außer kleinem Löschgerät, Hydran. 
ten und Schlauchkästen vor allem die Dampfpum. 
pen und Wasserbehälter der Lokomotiven, sofern 
sie mit ausreichendem Schlauchmaterial und 
zweckmäßig auch mit einer tragbaren Luftschaum
löschvorrichtung zur Bekämpfung mit Wasser 
nicht löschbarer Brände versehen sind, ferner 
vollständig ausgestattete Löschgerätestationen mit 
tragbarer Kraftspritze und Schlauchmaterial, trag. 
barer Schiebeleiter und Zubehör sowie mit Son
derfahrzeugen, wie Handzug.Gasspritzen, Luft. 
schaumkarren, Kohlensäureschneebatterien u. a. m. 
Während bisher meist nur die Eisenbahnhaupt
werkstätten über z. T. ausgezeichnete eigene 
Werksfeuerwehren verfügen, müssen nunmehr zur 
Sicherstellung eines ausreichenden Brand. und 
Luftschutzes überhaupt sämtliche Bahnanlagen mit 
solchen schlagfertigen Löschtrupps versehen wer
den, deren Führer vor allem auch die Einlagerung 
leicht brennbarer und explosionsgefährlicher Gü' 
ter in den Wagen, Hallen, Schuppen und auf dem 
Freigelände ständig zu überwachen haben, um vor 
allen Dingen eine wir k sam e T ren nun g aller 
dieser Zündstoffe von den übrigen Gütern zu er. 
zielen, woduroh allein Katastrophen wie die von 
Istanbul 1917 und Halle 1937 verhütet werden 
können . 

Uber das Abregnen von Kampfstoffen 
aus Flugzeugen 
Dozent Dr. H. Kr 0 e pe 1 in, Professor an der Universität Istanbul. 

Vorbemerkung der Schriftleitung. 

Aus der nachstehenden grundsätzlichen Untersuchung des türkischen Universitätslehrers können unsere Leser 
wertvol.le Anhaltspunkte für die Beurteilung eines Einsatzverfahrens gewinnen. dessen Wirksamkeit die Dienst
Eorschrlften fremder Mächte sehr hoch einschätzen. Wir dürfen annehmen, daß ihre Urteile auf praktischen 
F r{ahrungen beruben. Demgegenüber sind die abweichenden Ansichten, die der Verfasser in seinen "praktischen 
f °h gerung~n". äußert, mi~ ~.orsicht ~.ufZ1!ne~men, d~ die zugrunde lie~enden Rechnungen nicht alle bei dem Ver
a ren mitwirkenden Emflusse beruckslchtIgen. Wir hoffen, daß weitere Fachleute zu dem mit dieser Frage an-

geSchnittenen Problem tellung nehmen. 

Es sollen im folgenden einige Fragen behaOidelt 
::\ebrden, die sich bei einer Erörterung über das 

regnen von Kampfstoffen aus Flugzeugen er. 
geben haben. "Abregnen" bedeutet, .daß die 
Kampfstoffe in Form von deutlich sichtbaren 
Tropfen (ungefähr Regentropfen-Größe) den Erd-

boden erreichen sollen. Die Behandlung soll aus~ 
führlich sein, damit sie auch dem FernersteheThden 
verständlich ist. Alle notwendigen Voraussetzun. 
gen werden daher innerhalb der Arbeit gegeben. 

Vorangestellt werden deshalb Erörterungen über 
die Fallgeschwindigkeit von Kampfstoff tropfen, die 
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auf grundlegenden Betrachtungen über Iden Luft. 
wider ta nd bewegt er Körper beruhen. Da derar. 
tige Betraohtungen auch für andere Alufgaben der 
Aerodynamik große Bedeutung haben, wie Wider. 
stand von Flugzeugen, Abwurf von Bomben usw .. 
ist ihn en ein größerer Raum gewiJdm et. Auch an 
sich als bekannt vorausz use tzend e ph ys ikalische 
Begriffe werden deshalb kurz erläutert. 

Nach ,dieser allgemein en Vorbemerkung. folgt 
die Berechnung der Fallgeschwindigkeit von Lost . 
tropfen ve rschiede.ns ter G röße, die dann zur Er. 
mittlung der Abtrift durch den Wlind benutzt 
wind. Durch reichliche Beigabe von Schaulinien 
und Z ahlentafeln wird ermöglicht , einc klare Ein. 
s icht in die Z usamm enhänge zu gewinnen. D en 
Beschluß bilden Folgerungen, die sich aus den 
Tafeln für die praktisch e Anwendur1g ergeb.:n. 

Z u sa mm e n s t e llun g d e r ve r we n de t en 
Z e ie h e n. 

c Widers tandsbeiwert, 
d Durchmesser der Tropfen, 
g Beschleunigung ,der Schw erkraft (d es fr l: i. 

en Falls) = 981 em /sek!, 
h Flugh öh e, 
R Reynoldsch e Zahl , 
v Fallgeschwindigkeit der T ropfen, 
w Windgeschwindigkeit, 
Ql Dich te des .Kampfstoffes, 
(12 Dichte der Luft , 
11 Raum gewicht des Kam pfs toffs, 
i'2 RllJumgewicht der Guft, 
,u Zähigkeitsmaß der Luft, 
l' Kinematisch es Z ähigkeitsmaß der Luft . 

I. Ü ber den Fall von Tropfen. 
Durch die S c h w e r k r a f t erhält ein falleThdcr 

Tropfen ein e b es c hi e IU n i g t e B e w e g un ~ 
auf den Erdb oden zu. Es ist ein bekannter Schub 
versuch, daß in einer luftlee r gepumpten Röhre 
eine G ämscfeder und ein e BIeikugel gleich schnell 
fallen. In der Luft fallen sie jedoch durch den Ein. 
fluß des Lu f t w i d er s t a nd es sehr ve rschi eden 
schn ell, und m an kann ihre Bewegung deshalb 
nicht nach den bekannten Fallgeset zen (s = )0gf) 
berechnen. J e schn eller ein Körpe r fällt , um so 
größer ist auch der Widerstand, den di e Luft 
seiner BeweglU ng entgegensetzt. Ein e Beschleuni . 
gung erleidet der durch ,di e Luft fallende Körper 
nur s o lange, wie di e durch di e EI'danziehung auf 
ihn ausgeübte Kraft größer ist als der L-uftwidcr. 
stand. Schließlich fällt der Körper mit g l e ich . 
f ö rmi g er G e s c hw ,indi !! k e it wei ter: die 
Wirkung der Schwerkraft is t dann gerade so groß 
wie der Luftwiders tand geworden . 

Außer von der Geschwindigkeit hängt der L'llft~ 
widerstand aueh von der F 0 r mund G r ö ß e 
des Körpers ab. Für die fallend en Tropfen wird 
hier der V ereinfachung halber nicht die sog. 
"Tropfenform", sondern die Kugel angenommen. 
Um verschi eden e Tropfengrößen 2lU erfassen und 
um bereits vorliegende Messungen des Luftwider. 
standes auf unsere Aufgab e übertragen zu kön 
nen, soll mit allgemein eren Betrachtungen begon
nen w erden . 

l. E r k I ä run g g run d 1 c ge n de r B eg r i f f e. 
Es handelt sich darum . das W echselspi el zwi

schen d er auf einen fallenden Tropfen wirk enden 
Schwerkraft und den Kräft en der Luftreibung zu 
erfas en. 

Eine Masse m erfährt durch di'.s Schwerefeld 
eine nach dem E rdmittelpunkt ge richtete Anzie~ 
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hungs k r a f t m' g. Dies(t' ~r:tft nennen. wir' das 
G e w i c h t des Körp ers. 

D.a es sich bei den folgenden U ntersu f"J1.Ung.en 
um Flüssigkeitstropfen handelt und Flüssigkeiten 
am bequemsten durch ihr V olumen gemess·en 
wer.den, da man fern er auch die Luft wie eine 
Flüss igkeit behandelt, wird für di e M a.s s e d e r 
V 0 lu m e n e in h e i t ein besonderer Name ein 
~eführt : die D ic h t e Q. D ann is t das Ge w ie h t 
de r Vo lum e n e i n h e it g'V=Y; y nennt man 
das R a u m g e w i e h t (nicht zu ve rw echseln mit 
dem "Spezifischen Gewicht". das auf W ll'sse r = 1 
bezogen wird und ein e unbenannte Zahl ist) . 

Auf ein en fall enden Tr«>:pfen von dem Durch
messer d wirkt also eine zum Bode]]] ziehende 
Kraft : 

1:.ra ft = Volumen X Dichte X g 
Volum en X RalUl1gewichL 

(1 ) K =t;r(~rll = ~l'ld3 
2. W i d er s t a n d. 
a) Widersfandsbeiwerf. 

Nach de r allereinfachsten Vorstelh:mg, die m .\::t 
s ich vom Z ustand ekcommen des Luftw iderstandes 
W machcn kann , wird er hervorgerufen durch 
den Impuls derjenigen Luftmassen, die auf den 
Querschnitt des Körp ers senkrecht zur Bewe' 
g,ungsriehtun g in 1 Sekru nde auftreffen. Diese r Im ~ 
puls is t r~' v2

, die Flä·::hc des Querschnittes sei 
F. D amit wird dann der Widerstand F· [!. · v2 • 

So kommt es, daß man auch heute noch di e ~JiE(.!e~ 
mcinc Widerstandsform el schreibt als : ' 

(2) 

Di e G röße c is t der Formel hin zugese tzt. weil 
s ich herausges tellt hat , daß das Wider'st andsgese tz 
komplizierter ist und der \ t\Tiderstand ·du rch die 
Form gebun g des Körp ers sowie auch d urch die 
Geschwindigk eit selbs t beeinflußt wird. Dm~h 
Einführung von e kann man die F 0 r m ·des Wider~ 
s tanidsgese tzes beibehalten. D er Wi d e r s t a n d s
b e i we r t c is t durch V er9Uche zu ermi tte ln und 
dann al!f den vorli egenden Fa ll zu übc rtra~en . U m 
diese Übertr agung richtig ausführen zu könn en. 
muß etwas weiter ausgegriffen werd en . 

Tm Z eitalter der Stromlinie darf als b ekannt 
vorausgesetzt werden. da ß sich hinter e in em be~ 
wegtcn Körper W irbel bilden, ,di e oft den T-hupt
anteil des Luftwid erstandes hervorrufen. Diese 
Wirbel sowi e das gan ze Strömun gS'bild ändern 
s ich s tark mit der G eschwindigk eit und Form~ 
gebung. Mit ihn en ~lnde rt sioh ·der W ert des 
Widerstandsbeiwerts c. Die Übert ragun g der 
V ersuchsergebnisse auf andere Größen und G e
schwi nidigkeitsverhä ltni ssc bedarf de3halb beson~ 
derer berlegung. 

b) R evnoldsdJe Zahl. . 
Die Formel (2) rechnet ausdrücklich nur mit den 

T r ä g h e i t s k r ä f t e n der Luft. Die Wirbel
bildung wird hervorgerufen durch di e Z ähigk eit 
d er Luft. Diese Zäh i g k e i t s k räf t c sin.d vc .. -
borgen in dem Wider<; tandsbeiwert c, der sich mit 
Form , Abm essungen und G eschwindigkeit d (!s 
Körpers änd ert. D as gcsamte Strömungsbild, und 
damit c, ist bestimmt allein durch das V e r rh ä 1 t, 
ni s der Trägheitskräft e zu Iden Zähigkeitskrä ft en. 
Imm er, wenn di eses Vel'hältnis dasselbe ist , liegen 
genau entspr ech end e Strömungen vor, ganz gleich , 
ob man mit Wasser oder Luft, klein en oder gro' 
ßen G eschwindigkeiten an klein en oder großen 
Modell en arb eite t. M an muß also vor allem di e 



Beziehungen zwischen Trägheits, und Zähigkeit." 
kraft klären. 

Ohne weiteres leuchtet ein, daß ·die T r ä ~ , 
he i t kr ä f te mit der Dichtc des Mittels und 
mi~ dem Quadrat der Geschwindigkeit zunehmen 
mUSsen. Ferner läßt sioh zeigen, daß sie ,den Ab, 
messungen des Modells (hier also dem Durch, 
~esser des Tropfens) umgekehrt verhältnisgleich 

Ind. Es wird also 
? 

(3) Trägheitskraft = (! ;-
. Die Zäh i g k ei t s k räf tc wachsen verhält, 

nlsgleich mH der Geschwindigkeit und ,dem Zähig, 
keitsmaß ,u des Mittels. Man kann ferner zeigen, 
daß sie dem QU3Jdrat der Modcllabmessungen (des 
Durchmessers) umgekehrt verhältnisgleich sind: 

uv • 
(4) Zähigkeitskraft = 'd 2 

Das Verhältnis dieser Kräfte , eine reine unb e, 
n.annte Zahl, nennt man nach dem Entdecker dcs 
Ahnlichkeitsgesetzes die Re y n 0 1 d s c h e Zahl. 

( ~) ~'v'd 
.J R=--

,u 

Für das Verhältnis Zähigkeitsmaß/Dichte 
Id~ führt man als Abkürzung ein 1'; man bezeich, 
net l' als kin e m a t i s c h e s Zäh i g k e i t s maß. 

Das kin e m a t i s c h e Zäh i g k e i t s maß 
v. 0 n Lu f t ist für die vorliegende Aufgabe wich, 
hg. ü ber seine Größe sowie über seine Abhän, 
g.igkeit von Temperatur und Druck sei ein kurzer 

.berblick gegeben. Das Zäh i g k e i t s maß ,Il 

nlT~mt bei Gasen mit steigender Temperatur zu. 
(DFlussigkeiten verhalten sich gera'de umgekehrt: 

er Automobilmotor wird im Somm r mit dicke' 
rem öl ,geschmiert, da die Zähigkeit in dGr Wärme 
abnimmt.) 

.Mit steigender Temperatur nimmt ferner die 
D.lehte [I eines Gases ab. Dadurch nimmt l' noch 
sLtärker mit der Temperatur zu. So beträgt 1J für 

uft bei 760 mm Druck und 0° C 0,13 cm2/sek., 
bei 20° 0,15 cm2isek. Da das Zähigkeitsmaß ,u der 
qase vom Druck unabhängig ist, so wächst das 
klI1ematische Zähigkeitsmaß l' bei gleichbleiben, 
dEer Temperatur bei zunehmender Höhe über dem 

rdboden an da der Druck und damit ,die Dichte 
~bnimmt. So' ist für 710 mm und 0° 11 = 0,14, bei 

0° und demselben Druck 11 = 0,16. 

(
_ Mit Einführung von l' schreibt sich Gleichung 
:» als: 

(6) v'd 
R= -

l' 

.Kleine Reynoldsche Zahlen bedeuten also ü ber, 
Wiegen der Zähigkeitskräfte; ,dies ist so bei klei, 
nen Geschwindigkeiten, kleinen Abmessungen 
un~ großem kinematischem Zähigkeitsmaß. Die 
Td.rag~eitskräfte überwiegen bei hohe~ G~chw!n' 

Igkelten, großen Abmessungen SOWIC bel germ' 
gßem k inematischem Zähig'keitsmaß, also bei gro, 

en Werten von R. 
Das Widerstandsgesetz ändert si\.:h mit der Rey' 

noldsch n Zahl. Trotzdem kann die Form des 
Widerstandsgesetzes der Gleichung (2) beibehab 
t:n werden, wobei daran zu ,denken ist, daß c 
eine Funktion der Reynoldsohen Zahl ist. 

(7) c = f (R) 

3. Berechnung der Fallgeschwindig , 
k e i t. 

a) A llgemeine Formel. 
Die Fallgeschwindigkeit eines kugelförmigen 

Tropfens hängt nach ,den G leichungen (1) und (2) 

ab von seinem Durchmesser, vom Raumgewicht 
der Flüssigkeit und vom kinematischen Zähig, 
keitsmaß ,der Luft. Wenn die Fallgeschwindigkeit 
gleichförmig geworden ist, dann sind }(raft und 
Widerstand einander gleich. Indem m an (1) 

:T 
und (2) gleichsetzt und für F den Wert 4 d 2 ein, 

setzt, erhält man 
1t ~~ :r 9 !'., 'J 

(8) 61'1 d' =c·4'd-· 2 v-

In dieser Gleichung ist c eine Funktion von R 
und ,damit von Durchmesser d und Gesehwindig, 

kcit v. Man setzt nun nach Gleichung (6) d = ~ 
v 

und für die Dichte der Luft ~2 = 1'2/g. (Vgl. Ziffer 1.) 
Damit erhält m an 

(8 a) v = 1
3
/ ! 1:1. . g . ,. 

V 3 Y2 
v~ 

c 
Die unter dem ersten W ,urzclzcich cn stehenden 

Größen sind alle Festwerte. Ferner besteht zwi, 
schen c und Reine zahlenmäßige Beziehung, die 
duroh Versuche bestimmt worden ist. Das bcdcu, 
tet, ,daß v ein e Fun k t ion a 11 ein von R 
ist. In R stecken die beiden Veränderlichen v 
und d; v ist also eine eindeutige Funktion von ,d, 
kann aber au Gleichung (8 a) nicht unmittelbar als 
algebraische Lösung dieser Gleichung ermittelt 
~enden. Auf indirektem Wege ist die Lösung aber 
eInfach z,u erhalten, wenn man v für verschiedene 
Werte von R ausrechnet und dann nach Glei, 
chung (6) die zugehörigen Werte von d ermittelt. 

b) Zusammenhang zwi~d:Jen Rund c. 

Um einen schnellen ü berblick über den für das 
Ergebnis der Rechnung wichtigen Zusammenhang 
zwischen R 'Un.d c zu geben, ist c in Abhängig, 
keit von R in Schaubild 1 wiedergegeben. 

m den gesamten Bereich der ermittelten Werte zu 
erfassen, sind nicht diese Größen selbst, sondern ihre 
Logarithmen (log R bz\\'. log c) . auf den Koordinaten 
abgetragen. Neben bzw. unter die Logarithmen sind die 
'Werte der Größen R bzw. e selbst geschrieben. Ausge
zogen sind die Linien, die den Werten 0,2; 0.4; 0,6; 0,8; 
I ; 2; 4 . . .. usw. entsprechen. 

a ) Man sieht, daß sich bei klein em log R log c 
linear ändert bis ungefähr R = 0,6. In diesem B~, 
reich gilt also die Beziehung 

(9) log c = a log R + log A 
A und a sind Festwerte. Die Gerade fällt 'Unter 

45°; also ist i!1 diesem Berei·:::h a = - 1 oder 
A (9a) c= -
R 

/- -

10 
1'\ 

10 

'" 
0,1 

t 
... - ~-
I IIII 

0.1 1 1 0 10' 1c 10 10' 

Bild 1. AbhäDgiakclt des WiderstaDdsbeiwertes c von d~r ReynoldscbeD 
Zahl R. (Nach Schiller.) 
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Zahlentafell. 
Reynoldsche Zahl, Wilderstandsbeiwert und ~ 

c 

R 

I 
c 

I li ~ R c 

I V~ R 

I 
c 

I V~ 
I 

I 
1,10 I 2500 0,40 1H,45 2 14,8 0,238 100 4,50 

3,16 10 0,310 120 1,00 4,93 3uOO 0,40 19,6 
5 7,4 0,408 200 0,77 6,:n 4000 0,40 21,5 
8,25 5 1.11'1 300 0,66 7,7 5000 0,40 2:1,2 

10 4,23 1,32 400 0,61 8,7 6000 0,40 2~,65 
20 2,71 1,95 500 O,f>57 9,63 7000 O,~O 26 
32,5 2,00 2,f>3 670 0,50 11,0 8500 0,40 27,7 
50 1.51 

, 
3,l8 10uO I 0,445 13.1 10000 0,40 

I 
29,25 

82 1,20 I 4,09 

Dieses einfache Gesetz gilt nur (entsprechend 
der Erklärung von R durch Gleichung [5]), wenn v 
und d klein sind, d. h. für langsame Bewegungen 
und kleine Teilchen. Je größer die kinematische 
Zähigkeit v ist, bis zu um so größeren Teilchen 
und Geschwindigkeiten bleibt die einfache For. 
mel gültig. Beschränken wir uns wieder auf Luft 
( v = 0,15), so darf v . cl höchstens 0,1 werden. Da 
beim freien Fall die treibende Kraft durch das 
Tropfengewicht bestimmt ist, können wir für je. 
den Stoff eine Teilchengröße angeben, bis zu der 
man diesen einfachen Zusammenhang benutzen 
kann. Diese Grenze hängt allein vom Raumge. 
wicht ,des betreffenden Stoffes ab. 

Da für derartige "schleichende" Bewegungen die 
Trägheitskräfte vollständig vernachlässigt wer,den 
können, ist es möglich gewesen, die Fallgeschwin. 
digkeit einer kleinen Kugel im widerstehenden 
Mittel theoretisch zu berechnen. Das Ergebnis ist 
die berühmte S t 0 k e s sehe Formel 

(10) W - 31t',u'd'v 
Durch Vergleich mit Gleichung (2) und Ein~ 

1t' 
setzen des Wertes 4" d2 für F ergibt sich 

24 
(11) c = R 
In Gleichung (9 a) ist also A = 24 zu setzen. 
ß) Es ist versucht worden, die Abhängigkeit der 

c von R durch Näherungsformeln wiederzugeben. 
So hat z. B. T s u rum i vorgeschlagen, die Kurve 
des Schaubildes 1 durch mehrere Geraden zu er. 
setzen. Man hat durch solche Formeln den Vor. 
teil, leichter rechnen zu können. Doch hat sich 
im Verlauf der vorliegenden Arbeit herausgestellt, 
daß dann im Bereich von R = 250 --:-- 550 die be. 
rechneten c mehrdeutig sind. Es wurde daher vor. 
gezogen, nach der von S chi 11 e r angegebenen 
Kurve eine Reihe von Werten zu entnehmen bzw. 
zeiohnerisch zu interpolieren und in eine Zahlen. 
tafel einzutragen. In die gleiche Tafel sind die zu. 

, 3(-
gehörigen Werte des Ausdrucks V ~ eingetragen. 

c 
y) Mit Hilfe ,der Zahlentafel 1 kann die Lösung 

der Gleichung (8 a) durchgeführt werden. Der 
Zahlenwert des ersten Wurzelzeichens ist ge. 
geben durch die Werte von Lufttemperatur, Luft. 
druck und Raumgewicht der Flüssigkeit. Diese 
Werte werden wie folgt angenommen: Luft von 
735 mm Druck tmd 15° C, v = 0,15; das zugehö. 
rige Raumgewicht ist 1,18 kg/m3• D as Raumge. 
wicht von Lost ist 1280 kg/m 3

; g = 981 cm/sek.2
• 

Damit berechnet sich der Wert des ersten Wur. 
zelzeichens zu 59,6. Die Geschwindigkeit v wird 
also 
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(12) v = 59,6 · n 
und der Durchmesser d 

(l3) d=0,15'R 
v 

Die so berechneten Fallgeschwindigkeiten für 
verschiedene Tropfendurchmesser sind in Zahlen. 
tafel 2 wiedergegeben. Die Schaulinie 2 gibt im 
doppeltlogarithmischen Maßstab den Inhalt der 
Zahlentafel 2 bildlich wieder. 

Z a h I e n t a f e I 2. 
Fallgeschwindigkeit v u~d Durchmesser d von 

Losttropfen in Luft von 15° C und 735 mm. 

d 
mm 

0,10 
0.12 
0.H5 
0,18 
O,l9 
0,~58 
0.:~2 :l 

0,394 
0,505 

<N 

000 

00 8 

6 00 

00 

00 r 
I 

-., 
-" ., 

10 o~ 
00 

60 i 
~O L 
30

V 

31 
40,3 . 
52 
.69 
79 

116 
15t 
190 
2,13 

/ 
/ 

/' 

d ( mm) --l 

d d 
mm mm 

O,5flO 267 3,10 1100 
0.615 293 3,84 1170 
0,79 3HO 4,1)8 l21\0 
0.985 458 HO 1:~~0 
1,16 51R 6,75 1fi50 
l,il 5.2 7,75 1fl50 
l ,60 6.')Q 8,6 1740 
] .93 7><0 , 
2,\15 1015 

f<> 

,..-<l 
4 

,/ 

./ 
/' 

./ 

/ 

;5 
/ 

0.1 0,2 0," 0,6 0.8 1 2 4 6 8 10 

Bild 2. Fallgesc.hwindigkeit und Durchmesser von Losttroplen. 

Weil die Zahlenwerte ,der Tafel 2 die wesent. 
liehe Grundlage aller folgenden Betrachtungen bit. 
den, soll der Inhalt dieser Tafel austührlich be. 
sprochen werden. Es fällt sofort auf ,daß für die 
kleinen Durchmesser die Fallgeschwindigkeiten 
verhältnismäßig stark mit der Tropfengröße an. 
steigen. So fällt ein Tropfen von 0,19 mm Durch. 



Z a h I e n t a f e I 3. Tropfenvolumen und .gewicht. 

Durcbmell er I 
Volumen T.o,' ..... i." I 

(mm) (mm') in mg 3 Vm l 

, 
I O, t 0,00052 0,00067 4,5.IOS 

0, 12 O,Oooil9 0.uOl14 2,6.1 OS 
0,145 0,0015 0,0019 1,Ii.1OS 
O,lil 0,0030 0,00385 7,8105 

0,19 0,11036 0,00-16 6,5.IOS 
0,26 0,0192 0,0118 2,5.1OS 
O,a~ 0,0172 0,0220 1,4105 

0,;')0 0,065 O,O~3 3,1).!o~ 

0,56 0.092 0.118 2.5.10' 
O,6t 0,119 0.152 2 .10' 
0.79 0;l57 0,::13 9 .WI 
O,9il5 0,50 0,64 4,7.103 
1.16 O,ilO 1,02 

, 
3 .103 

],31 1,18 1,51 2 .103 
1,60 2.14 2,75 1,1.103 
1,9.! 3,75 4,8 6,2.102 

2,\15 13,4 17,2 1,7.102 
3,84 29,5 37,8 80 
5,43 83,5 107 28 
6,8 16t 210 14 
8,6 3J1 425 7 

meSSer über 2 Y:l mal so schnell wie ein Tropfen 
von 0,1 mm Durchmesser. Hierbei spielen die 
Zs ähigkeitskräfte noch die ausschlaggebende Rolle. 

chon bei nur wenig größeren Tropfen wiIXi die 

T
Geschwindigkeitszunahme geringer. So fällt ein 

ropfen von 0,4 m.m Durchmesser etwas mehr als 
doppelt so schnell wie ein Tropfen von 0,2 mm 
U~d der Tropfen von 0,8 mm doppelt so schnell 
Wie der von 0,4 mm. Wächst die Tropfengröße 
nochmals auf das Doppelte (1,6 mm), so steigt die 
Geschwindigkeit nicht mehr ganz auf das Dop. 
pelte. Bei noch größeren Tropfen wird die Ge. 
schwindigkeitszunahme noch geringer. 

Die größten ,der in der Tabelle aufgeführten 
Durchmesser sind nur des Vergleichs halber wie_ 
dergegeben. Bei der hohen Fallgeschwindigkeit 
von 15 bis 17 m /sek. werden sich diese großen 
Tropfen wahrscheinlich in eine Anzahl kleinerer 
a~fteilen. Zur ungefähren übersieht kann man 
s~ch merken, daß einer Fallgeschwindigkeit von 
~Inem halben Meter je Sekunde ein Tropfen
u~rchmesser von rund 0,15 mm, den Fallgeschwin
digkeiten I , 5, 10 und 15 m /sek. die Tropfendurch. 
meSSer X, I , 3 und 7 mm entsprechen. 

4. T r 0 p f eng r ö ß e und _ g e w ich t. 

I 
Um die übersicht zu vervollständigen, sind für 

a le angegebenen Tropfendurchmesscr auch die 
~ugehörigen Gewichte berechnet worden. Ferner 
~.t die Anzahl der Tropfen angegeben worden, 
'hJe auf einen Quadratmeter kommen, wenn man 
I n mit 3, 7, 5, 10 und 15 g Kampfstoff belegt 
fZahlentafel 3). Außerdem ist noch für die Be. 
egung 10 g je m 2 der mittlere Abstand der ein. 
zeln~n KampfstofftroT)fen gegeben worden. 
d' Hiermit dürften alle Unterla!:!en gegeben sein, 

Je notwendig sind, um den Einsatz von Lost 

M
du.rch ~lugzeuge technisch beurteilen zu können. 

Jt HIlfe der vorliegenden TafEln lassen sich 
fGerner auch für andere Kampf toffe die nötigen 

rund lagen leicht errechnen. 

H. Praktische Folgerungen. 
5. Der Ein f I u ß des W i n des. 

a) Allgemeinps. 

h 
Die im Abschnitt I durchgeführten Rechnungen 

aben in erster Linie den Zweck, die Abt r i f t 

I 

I 

I 

I 

I 

Tropfenzabl/m' bei 

7,5 Q/m' I 
1 

10 gfm' 
I miltlerer Ab.tand I 
da Tropfen lern' 15 Q/m' 

11,2106 15.106 I 0023 22,5.108 
6.5.106 8,6.106 0,034 13 .1OS 
4,0.106 5.3.106 0,04& 8 .lOS 
1,9106 2,5.106 0,06& 3,8.1OS 
1,6.1 06 2,1.106 0.D7 3,2 JOS 
6,2.1OS 8 .105 

I 0,11 l,2.IOS 
3,5.1 05 4,7.1 OS 0.15 7 .lOS 
9 .10' 

I 
1,2.10' 0,29 . 1,8.1~ 

6,2101. 8 ]0' O,H5 l,2.1OS 
5 .1~ 

I 
6,6,10' 0,:-19 1 . 1~ 

2,25.10' 3 .10' 0,58 4,5.1Ot 
1,2.10' l,6.IOt 0,8 2,4!1()J 
7,:J.1OS 1 .1(}1 1 1,5.101 

5 .103 6,6 103 1,2 1 .l(}l 
2,75103 3,3.103 I 1,75 5 .10' 

1,5.103 2 .103 2,2 3 .1OS 

4,25.101 570 42 8,UOa 
200 265 6.15 4'0 

70 94 10,8 140 
35 48 I 14,5 70 
17 23 21 34 

der Tropfen durch den Wind bereohnen ru kön
nen und damit den Kurs des Flugzeuges festru. 
legen, .den es einhalten muß, um einen bestimmten 
Geländestreifen zu vergiften. Die fallenden Trop. 
fen nehmen ihre endgültige Geschwindigkeit bereits 
wenige Sekunden nach dem Verlassen des Flug.. 
zeuges an. Daher . ist die Annahme naheliegenq, 
daß ,die Tropfen unter der Einwirkung des Win; 
des alsbald dessen Geschwindigkeit annehmen. 
Die Abtrift (in Metern) ist dann gleich der Fall; 
zeit des Tropfens bis zur Erde (in Sekunden) mal 
·der Windgeschwindigkeit (Meter je Sekunde). Sie 
ist demnach ebenfalls von der Tropfengröße ab; 
hängig. Daraus folgt eine wichtige Forderung für 
das Sprühgerät: Damit der ganze Kampfstoffregen 
gleioh weit abgetrieben wird, müssen alle Tropfen 
gleich groß sein. Sonst werden die langsamer faJ., 
lenden kleineren Tropfen weiter abgetrieben und 
dadurch eine von der Windgeschwindigkeit ab
hängende unerwünschte Vergrößerung der Streu. 
breite, d. h. eine entsprechend dünnere Belegung 
des Geländes, hervorgerufen. 

b) Die .nafürliche" Wirkun.llshreife , 

Auch bei vollkommener Windstille wird beim 
Abregnen von Kampfstoff aus Flugzeugen ein G~ 
ländestreifen von gewisser Breite gedeckt. Nach 
amerikanischen und russischen Angaben beträgt 
diese "n a tür I ich e Wir k u n g s b r e i t e" un
gefähr 275 m. Bei diesen Versuchen wurde an.: 
scheinend ein mittleres Flugzeug (500 kg Bomben. 
last) benutzt, daß in ungefähr 300 m Hohe flog. 
Diese "natürliche Wirkungsbreite" wird mangels 
besserer Grundlagen für die vorliegenden Be. 
trachtungen als unveränderlich angenommen. Sie 
kommt dadurch zustande, daß die aus dem Flug. 
zeuge ausgestoßenen Tropfen in ein System von 
Lu f t wir bel n geraten, das sich hinter den 
Tragflächen ausbildet. Der die Tragfläche um •. 
schließende tragende Wirbel setzt sich an den 
Enden des Flügels in zwei Wirbeln fort, deren 
Achse um 90° gedreht ist und der Flugrichtung 
parallel verläuft. -Wie ein Querschnitt durcn 
dieses Wirbelsystem zeigt, ist die Drehrichtung 
auf Steuerbord und Backbord entgegengesetzt. 
Der Durchmesser der Wirbel ist an den Enden 
des Tragflügels nur gering und wäohst mit stei-

43 



Z a h 1 e nt a f e I 4. Abtrift einer einheitlichen Wolke in Abhängigkeit 
von Windgeschwindigkeit w, Flughöhe hund Fallgesohwindigkcit v. 

d = 0,2 rnm; v = 0,80 rn/s ek. d = 0,5 mm ; v = 2,40 rn/sok. d=lrnm ; v = 4,60 rn/sek . d = 3 mm ; v = 10,25 m{.ek. 

h 
-

I I I 
--

I 
w w w w w w w w w w w I w 
5 10 20 5 10 20 5 10 20 5 10 20 

I I 
I I 200 1250 2500 5000 415 830 

I 
1660 218 436 872 97,5 195 390 

400 2500 5000 10000 815 1660 3320 436 872 1744 195 390 780 
600 3750 7500 15000 1230 2t90 4980 654 130~ 2616 2~2,5 585 1170 
800 5000 10000 20010 1630 3320 6640 872 1744 3!~8 390 

I 
780 1560 

1000 6250 13500 25000 2075 4150 8300 1090 2180 4360 487,5 975 1950 

gender Entfernung vom Fl'ugzeug. Dic Ausbildung 
dies~r Wirbel läßt sich sehr gut an einem ,nebeln ~ 
den .Flugzeug beobachten; die sehr feinen Nebcl~ 
tröpfchen folgen jeder Luftbewegung und zeich~ 
nen dadurch den Wirbel deutlich gegen die um ~ 
gebende Luft ab. Die größeren Kampfstoff tropfen 
werden der Luftbewegung etw,as träger folgen . 
Trotzdem dürfte die Annahme erlaubt sein, daß 
sie sehr bald ,die Geschwindigkeit der Luftströ; 
ffi'ung ' annehmen, so daß auch eille Wolke von 
größeren Karrnpfstofftropfen durch ,die Wirbel in 
waagerechter und senkrechter R'iehtung vergrö~ 
ßert wird. 

Bei W i nd s t i 11 e sinkt diese Wolke senb 
reCiht auf den ,Boden und bedeckt .. dort einen 
Streifen, der genau so breit ist wie der waage~ 
rechte Durchmesser der Wolke. Sei t e n w i n d 
führt eine Verbreiterung herbei , .da die Tropfen 
aus den oberen Teilen ,der vVolke längere Zeit 
für ihren Fall brauchen und deshalb weiter abge~ 
tdeben werden. . 

Im folgenden soll jedoch von allen EiJlflüssen, 
di e die senkrechte Ausdehnung d er Wolke aus~ 
übt, bis auf weiteres abgesehen werd~n. Gerech~ 
net wird vielmehr mit einer Wolke, die in waage~ 
rechter Richtung eine ,der natürli·:::hen Wirkungs~ 
breite entsprecherude Ausdehnung von 300 m bc ~ 
sitzt, deren Ausdehnung in lotrechter Richtun g 
aber vernachlässigt wir,d . 

Da die natürliche Wirkungsbreite so groß ist , 
macht sich ,der Einfluß der verschiedenen Trop; 
fengrößen auf die Abtrift erst dann praktisch be; 
merkbar, wenn diese Unterschiede in der Ah; 
trift die Größenordnung von 100 m erreichen . 

c) Zahlen beispiele für die Abtrift einer einheitlichen 
, Wolke. 

Die Abt r i f t einer Wolke aus gl eie h g r 0; 

ß e n T r 0 p f e n ist gemäß Abschnitt a bestimmt 
durdh Fallzeit und Wind geschwindigkeit oder, 
wenn wir Flughöhe h und Fallgeschwindigkeit v 
einfüh en: 

Abtrift 
Flughöhe Windgeschwh~ 

Fallgeschwindigkeit X digkeit. 

h 
d= - ' w 

v 
(13) 

In der Zahlen tafel 4 sind die Abtriften für fünf 
verschiedene Flughöhen und ,drei verschiedene 
Windgeschwindigkeiten sowie für vier verschie~ 
dene Tropfengrößen ,durchgerechnet. Man ersieht 
daraus, daß selbst bei einem Tropfendurchmesser 
von 3 mm, einer Flughöhe von 600 m und einer 
Windg,eschwindigkeii von nur 5 m /sek. quer zur 
Flugrichtung die Abtrift von der Größenordnung 
der natürlichen Wirkungsbreite wird. 

d) Zahlenbeispiel für die Abtrift einer nicht einheitlichen 
Wolke. 

.Um eine Anschauung ,davon zu erhalten , wie 
sich eine Wolke verhält, in der ver s chi e den 
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g roß e T r 0 p f engemischt sind, wird ,der Fall 
untersucht , daß der Kampfstoffregen 30 v. H. 
Tropfen von 1,3 mm 0, 40 v. H. von 1,6 mm 0 
und 30 v. H. von 1,9 mm 0 enthält . Die Fallzeit 
für di ese Tropfengrößen ist in Zahlcntafel 5 für 

Z a h I e n t a f e I 5. 
Fallzeiten für Tropfen von 1,3 mm, 1,6 mm 

und 1,9 mm 0. 

v = m/sek. 5,12 6,58 7.80 
h sek. sek. sek. 

50 8,8 7,6 6,4 
100 18,5 15,2 12,8 
150 26,4 22,7 19,3 
200 35 30,5 25,6 
250 4.J. 3~ 32 aoo 52,5 45,5 38,:) 
400 70 62 51 
500 88 76 6.J. 
600 106 91 77 
700 123 106 90 
800 140 122 102 

1000 185 152 128 

Höhen bis zu 1000 m gegeben. Die kleineren Trop. 
fen fall en auf 1000 m 33 sek. länger, di e größeren 
24 sek. kürzer als die mittleren. D em entspricht 
bei 5, 10 un.d 20 m /sek. Windgeschwindigkeit eine 
Verschiebung ·des Streifenmittelpunktes um 165, 
330 bzw. 660 m für die kleineren und - 12() 
- 240 bzw. - 480 m für die größeren Tropfe~ 
gegenüber dem Mittelpunkt des Gelän.destreifens 
der ,durch die Tropfen von 1,6 mm Durchmesse; 
bedeckt ist. Wie sich diese Verschiebung auf die 
Belegungs dichte des Geländes auswirkt ist aus 
den Bildern 3 abis 3 c zu ersehen. ' 

M. M 

C 
!) ZZZZZZ77Z4 

M. 

-- Windrichtung 

S~ilfinmassslab: 
-100m 

Höhenmassslab: 

!!" "M;'SS" j1omglm' 

M 
tSssSSSSSSS3 

M, 

Bild 3. Niederscblagsböbe bei Abtrift einer nicbt einbeitlichen Wolke. 
al w = 5 rn/sek.; MI = 165 m; M, = - 120 rn. 
bl IV = 10 rn/sek.; MI = 330 m; M, = - 240 m. 
cl IV = 20 rn/sok .; MI = 660 m; M, = - 480 m. 

Der Wind weht von links mit 5 m /sek. (3 a), 
10 mJsck. (3 b) und 20 ~/sek. (3 c). nie abgereg; 
nete Kampfstoffmenge Ist so ,gerechnet daß b ei 
Windstille und einer Wirkungsbreite v~n 275 m 
,das Gelände mit 10 g Lost je Quadratmetel be~ 
deckt wird. Durch die verschiedene Fallzeit der 
drei Tropfengrößen entstehen unter dem Einfluß 
des Windes drei Wirkungsstreifen deren Mitten 
um die angegebenen Beträge geg;neinander ver-



schoben ind. Dic Mitten sind besonders bezeich~ 
net: M gilt für die mittleren , Ml für die kleineren 
U!ld M2 für die größeren Tropfen. Die Höhe der 
cI.ngcze.ichneten Rechtecke gibt die Belegungs~ 
dIchte In Gramm je Quadratmeter. Dic einzelnen 
Tropfengrößen sind durch verschiedene Schraffur 
Interschieden. Die gesamte siClh erllebende Be~ 
egun,g ist durch starke Umrandung hervorge~ 
~oben, der Anteil der einzelnen Tropfengruppen 
Ist durch schwächere Umrandung ken,ntlich ge~ 
racht. D!e Bilder sind ohne weiteres verständ~ 
Ich. BereIts auf 3 b ist nicht nur einc starke Ver~ 

breiterung des belegten Geländestreifcns zu be. 
merken, sorudern es tritt sogar eine Lücke auf. 
",\uf 3 c schließlich sieht man auf ,dem Erdboden 
die v~rschiedenen Tropfengrößen gewissermaßen 
~u . ell1eIn Spektrum auseinandergezogen. Auf 

4
k ein crS tell e wird einc Belegungsdichte über 

Gramm je Quadratmeter erreidht. 

e) Ansprüche an das Sprühgeräf. 

Aus dem vorhergehendcn Abschnitt folgt, daß 
man von dem Sprühgerät die Lieferung eines 
~ampfstoffregens verlangen muß, der aus mög. 
hh,hs t g~eich großen Tropfen besteht. Doch selbst f ne dIese Verschärfung hat Idas Gerät Erheb. 
Iches zu leistcn. Man nchme für eine wir k • 

Sam e Gel ä nd e ver g i f tun g 10 g Kampf. 
~off auf den Quadratmeter als hinreichend an. 

ann braucht man für einen Hektar (10000 m 2
) 

100 kg Kampfstoff. Die natürliche W·irkungsbreite 
Zu 30 m angenommen, müssen auf 100 m Flug~ 
~recke 300 kg Kampfstoff abgespl'üht wer,den, 

n ~uch das Sprühgerät ein nicht 'Unerhebliches 
Gewicht hat, darf die Kampfstoffnutzlast eines 
~~gze.~gs zu höchstens 1800 kg angesetzt w.erden. 

le "Lange des von ein e m Flugzeug vergIfteten 
tehlal1idestreifens beträgt also höchstens 600 m., 

. . das Doppelte der Wirkungsbreitc. 
Diese Streeke wird bei 360 km je Stunde Flug. 

§jSchwindigkcit in 6/sek., bei 240 km je Stunde in 
sek. durchflogen. Es müssen je Sekunde also 

~C!O bzw. 200 kig Kampfstoff versprüht werden. 
. me derartige Leistung des Gerätes muß mit 

emem entsprechenden Gewicht erkauft werden, hO daß ,die 1800 kg Kampfstoffnutzlast reichlich 
och angesetzt sind. 

j) Abfriff und Kursbesfimmung. 

.Ist die Abtrift errechnet, so ist die Kursbe< 
stthm~ung mit Hilfe des Parallelogramms der Ge~ 
sc. Wtndigkeiten leicht durchz'uführen . Da die 
L.afnge des von cinem Flugzeug bestrichenen Vep 
gl ~n~sstreifens nur doppclt so lang ist wie die 

A
naturliche Wirkungsbreite, kann man sich die 

ufgabe niClht dadurch vereinfachen, daß man 
Rur d ie Abtrift senkrecht zur Flugrichtung in 
t eehnung stellt. Um eine wir k sam e Vergif. 
ktu:tg zu. er~.eichen, dürfen im. Vergif.trungsstreif.en 

einerleI Lucken auftreten; dle StreIfen der em· 
~elnen Flugzeuge müssen ich also tei lweise über. 
1 ecken. immt man die Oberdeckung nur mit 
dOü ~, so vermindert man schon die utzleistung 

e emzelnen Flugzeuges um über 15%, bei gerin. 
ge.~er Tragfähigkeit um noch mehr. m mit einer 
rnoglichst geringen Überdeckung auszukommen, 
~uß also a'Uch die Abt r i f t kom p 0 n e n te 
1 n der F lug r ich tun g möglichst genau be. 
dechnet werden. Hierbei ist auch die Wirkung 
d~s Propellerwindes zu berücksichtigcn, die in 

d
Iese.r Arbeit überhaupt vel'l1adhlässigt wor· 
en 1st. 

Ohne Berücksichtigung aller Reibungcn, die sich 
bei. der I?raktischen Durchführung zeigen werden . 
ergIbt SIch vom Schreibtisch des Rechner aus 
folgendes Bild: Eine Gcländevergiftung in einem 
taktisch ins Gewicht fallenden Ausmaß erfordert 
den Einsa.tz einer größeren Anzahl von Flugzeu~ 
gen , da Jedes nur auf eine Fläche von etwa 
300 ?< 600 m zl:l wirken ver!l1ag. Der Vergiftungs. 
strelfen, der SIch der Gelandebeschaffenheit an ~ 
z'l!passer:t. hat, setzt sich zweckmäßig aus geraden 
Ell1zelstucken von der angegebenen Größe zu ~ 
sammen, die sich an ihren Enden um 100 m über ~ 
decken: Ei~e mögli~hst genaue Berücksichtigung 
des Wmdemflusses 1St notwendig, damit ,die Lade 
des Streifens im Gelände einigermaßen ):!esiche~t 
ist. Ziel und Kurs sind in Karte oder Luftbild 
vom Maßstab mindestens 1 : 25 000 zu übertragen. 
damit genügend genau geflogen werden kann. Soll 
die Vergiftung im Feindgelände durchgeführt wer~ 
den, so kommt noch die Unsicherheit über die 
Windgeschwindigkeit am Ziel hinzu. Bci unsiche~ 
ren Grundlagen steigen Kampfstoffaufwand und 
Flugzcugeinsatz stark an. Da die Vergiftung aus 
vefihältnismäßig geringen Höhen mit großen Flug ~ 
zeugen erfolgt, sind empfindliche Verluste zu er~ 
w~rten. per En~chluß zum Einsatz dieses Kampf~ 
mIttels Im BereIche starker feindlicher Gegenwir< 
kung kann also nur dann (lcfaßt wer,den wenn die 
Lage einen klaren und ausschlaggebenden Erfold 
verbürgt. B 

Vor der eigenen Front zur Unterstützung hin ~ 
haltenden Widerstandes wird die Geländevergif. 
tung durch Flugzeuge nur als Notmaßnahme in 
Frage kommen. Wenn die Zeit nicht zu sehr 
drängt, ist die Anwendung von Sprühgeräten auf 
geländegängigen Fahrzeugen sicherer und ein ~ 
fach er. 

g) Weitere Erörterungen über den prakfischen EinsaIJ 
des Verfahrens. 

Sehr unbefriedigend an dem ganzen Vcrfahren 
ist, daß der Angreifer gewissermaßen il13 Blaue 
hineinarbeitet, da sich ein "Aufschlag" der Trop. 
fen im Zielgelände im allgemeinen nicht beobach • 
ten läßt. Selbst wenn .dies der Fall sein sollte, 
erschweren die langen Fallzeiten, die in der Größe 
von Minuten liegen, ,die Beobachtung weiterhin. 
Sie erfordern einen Beobachter in einer beson' 
deren Maschine, da das sprühende Flugzeug jn ~ 
zwischen eine trecke von 5 bis 8 km zurückge~ 
legt hat. Auch ist während des Absprühens durch 
einen größeren Verband eine Korrektur aus den 
gleiClhen Gründen nicht möglich. 

Da eine unmittelbare Wirkung nicht beobachtet 
werden kann, dürfte bei Führung und Truppe nur 
schwer Vertrauen für dieses Verfahren erweckt 
wer.den können. Man bleibt über die Lage des 
vergifteten Geländestreifens auf theoretische Ver~ 
n:utungen angew.iesen, deren Berechtigung erst 
dIe Feldzugserfahrungen erweisen können. 

Denkbar ist es, einem Teil der Schwierigkeiten 
dadurch zu entgehen, daß man eine Rauchbombc 
schafft, die so abgebremst wind, daß sie ebenso 
langsam fällt wic die Kampfstoff tropfen. Mit die. 
sem Hilfsmittel kann man die Abtrift kontrollie~ 
r.~n un~ auch di~ Witterungseinflüsse im Zielge ~ 
lande dIrekt ermitteln. Beobachtung sowie Ermitt. 
1ung des Winde,influsses müssen aber auch hier 
durch ein besonderes Beobachtungsflugzeug er~ 
folgen. 

Auch so bleibt das Kampfverfahren außer. 
ordentlich komplizie rt urud unbefriedigend. Selbst 
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wenn .die Lage des Vergiftungsstreifens genau be~ 
kannt ist, entzieht sich die Wir k u n g der Ver~ 
giftung auf den G e g n e r einer direkten Be. 
obachtung. 

Leichter ist die Aufgabe zu lösen, auf ein nach 
beiden Richtungen der Ebene weit ausgedehntes 
Ziel - F I ä c h e n z i e 1 - eine s t öre n d e Ver. 
giftung zu legen. Das Flugzeug ist hier nicht an 
einen ganz bestimmten Kurs gebunden und kann 
auch in größerer Höhe fliegen. Eine sorgfältige 
Berechnung der Windeinflüsse ist jedoch auch 
hier unerläßlich. Die Wirkung .der modernen Ab. 
wehrmittel gefährdet auch bei diesem Verfahren 
die Flugzeuge stark. 

h) Sfrei[enziele und Flächenziele. 

Die technischen Bedingungen des Abregnens 
von Kampfstoffen aus Flugzeugen ergeben zwang. 
los eine Einteilung der Ziele in Flächen. und Strei. 
fenziele. Diese sind das Gegenstück zu den Punkt. 
zielen der Artillerie. Der Wirkungsstreifen ,des 
einzelnen Flugzeuges ist durch .die natürliche 
Wirkungsbreite und die Tragfähigkeit des Flug. 
zeuges bestimmt. Die in dieser Arbeit zu rund 
300 m angenommene Wirkungsbreite ist zum Teil 
durch die Eigenschaften des Flugzeugs, zum an. 
deren Teil durch die Ausbildung der Sprühein. 
richtung gegeben. Eine Verminderung unter den 
hier angenommenen Betrag dürfte möglich sein. 
Damit würden die Länge des von einem einzel. 
nen Flugzeug bestrichenen Streifens größer wer. 
den und gleichzeitig die Anforderungen an die 
Leistung der Sprüheinrichtung vermindert wer,den. 

Als S t re i f e n z i eie kommen in Betracht: 
a) ruhende: Geländevergiftungen im Anschluß 

an oder als Ersatz für natürliche Hinder. 
nisse; Straßen und Brücken; Artilleriestel. 
lungen; 

b) bewegte: marschierende Truppen und Ko. 
lonnen; fahrende Kriegsschiffe. 

Die wichtigsten F I ä c h e n z i eie sind: 
Truppenunterkünfte, Knotenpunkte des Etap. 

penverkehrs; zur Einrichtung von ~rtilleriestel. 
lunt1en und ' Beobachtungsstellen geeIgnetes Ge~ 
lände; Wälder; vor Anker liegende Flotten. 

Ferner ist zu unterscheiden zwischen einer 
wir k sam e n und einer s t öre n den Vergif. 
tung. Die wirksame Vergiftung erfordert den Ein~ 
satz großer Kampfstoffmengen und entsprechend 
vieler Flugzeuge; ferner ist hierzu das Moment 
der überraschung auszunutzen. Damit eine 
Kampfstoffsperre wirksam ist, muß sie unter .dem 
Feuer der eigenen Artillerie liegen. Störende Ver. 
giftungen erfordern weniger Aufwand und kön. 
nen unter Umständen auch nachts durchgeführt 
werden. Für Flächenziele wird vorwiegend eine 
störende Vergiftung in Frage kommen. Gegen 
Wälder wird nur bei Einsatz großer Mengen cine 
Wirkung zu erzielen sein. Es ist zu bedenken, daß 
eine Belegung mit 10 g je Quadratmeter einer 
Menge von nur 1 mg je Quadratzentimeter ent. 

Ab 1. März 1938 laufef unsere Anschri/l 

Berlin=Charloffenburg 5 
Kaiserdamm. 117 

spricht. Rechnet man diesen Wert auf "Nieder. 
schlagshöhe" um, so ist das weniger als 1/100 mm. 
Selbst in einem Nadelwald kann man lange war. 
ten, .daß diese kleine Menge Kampfstoff abtropft. 
Bei trockenem und warmem Wetter bieten also 
Wälder tatsächlich einen guten Schutz, wenn man 
nicht ganz erheblich größere Mengen Kampfstoff 
einsetzt. 

Die Aussichten vollends, gegen Kriegsschiffe 
eine Wirkung zu erzielen, sind äußerst gering. Ein 
fahrendes Schiff ist nur schwer zu treffen und 
kann sich dem Angriff durch Kursänderung sehr 
leicht entziehen. Schiff und Gerät werden ohne. 
dies nicht beschädigt, das Personal ist schwer er. 
reichbar. Außerdem ist ständig genügend Wasser 
für die Kampfstoffbekämpfung vorhanden. Der 
Einsatz dürfte sich kaum lohnen. 

i) Schlußbefrachtung. 

Im Ganzen gesehen ergibt sich also, daß das 
Abregnen von Kampfstoffen aus Flugzeugen recht 
kompliziert ist und daß sich eine Wirkung nur 
unter günstigen Umständen ergeben kann. Manche 
in der Literatur geäußerten Hoffnungen werden 
sich nicht erfüllen. Dies beruht einmal auf den 
physikalischen und technischen Eigenschaften des 
Einsatzverfahrens selbst, zum anderen auf der in 
den letzten Jahren zu hoher Wirksamkeit ent. 
wickelten Abwehr. Daß sich in besonderen Lagen 
trotzdem Erfolge herausholen lassen, wird nicht 
bestritten. Jedoch sind ·dafür Sonderflugzeuge er
forderlich, deren Verwendbarkeit für andere 
Zwecke durch ·den Anbau der Sprüheinrichtung 
herabgesetzt wird. 

Seine volle Wirksamkeit kann dieses Verfahren 
nur durch das Zusammenwirken mit ,den El1d. 
waffen entfalten. 

Z usa m m e n f ass u n g. 
1. Es werden die physikalischen Verhältnisse 

untersucht, die sich beim Fall kugelförmig ange~ 
nommener Kampfstoff tropfen ergeben. 

2. Durch Auswertung eines allgemeinen Wider. 
standsgesetzes für Kugeln wird die Fallgeschwin~ 
digkeit der Tropfen für Durchmesser zwischen 
0,1 und 8 mm berechnet. 

3. Die Ergebnisse sind in Zahlen tafeln und 
Schaulinien niedergelegt. 

4. Diese Grundlagen werden dazu benutzt, über 
das Verhalten des Kampfstoffregens und den Ein
fluß des Windes zahlenmäßige Angaben zu 
machen. 

S. Die sich hieraus ergebenden praktischen Fol. 
gerungen werden kurz erörtert. 

6. Hiernach ergibt sich ein ungünstigeres Bild, 
als es nach bisherigen V eröffen tlichungen erwar. 
tet wurde. 

7. Hieraus ist nicht zu folgern. daß ,der Einsatz 
von Geländekampfstoffen vom Flugzeug aus ohne 
praktische Bedeutung ist. Gegenüber dem Ab. 
regnen versprechen jedoch andere Einsatzver~ 
fahren einen größeren Erfolg. 

Neuer Fernsprechanschluß: 
Sammelnummer 34 48 24 

Schri/lwalfung der Zeifschri/l "GasschuiJ und Lu/lschuiJ" 
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Rekrutenbesichtigung 
auch im Gasabwehrdienst? 
H i e b e r I Major an der Heeres-Gasschutzschule 

Die Tage der Rekrutcnbesichtigun~ sind nicht 
mehr fern. Mancher Bataillonskommandeur mag 
sich bei Aufstellung des Besichtigungsplanes auch 
darüber Gedanken gemacht haben, ob und wie 
er sich dabei vom Stande der Ausbildung im Gas~ 
a~wehrdienst überzeugen soll oder ob cr die Be~ 
slchtigung dieses Dienstzweiges nicht besser mit 
derjenigen der Verbandsausbildung verbindet . 

Man kann darüber geteilter Meinung sein. Fol~ 
~ende Überlegungen lassen es meines Erachtens 
Jedoch wünschenswert erscheinen, wenn der Ba~ 
taillonskommandeur sich schon jetzt einen Über~ 
blick über die bisher geleistete Ausbildungstätig~ 
keit verschafft. 

Die Rekrutenbesichtigung bildet den Abschluß 
e~nes Ausbildungsabschnittes - also auch hin~ 
SIchtlich der Gasschutzausbildung. Maskendrill 
und gewisse Grundkenntnisse auf dem Gebiete 
der Gasabwehr bilden außerdem die Voraus~ 
setzung für die folgende Verbandsrrusbildung. Lug 
bi~her der Schwerpunkt auf der Te c h n i k des 
EIn z eis c hut z e s gegenüber Luftkampfstof~ 
fen, so gilt demnächst die Sorge des Kompanie~ 
chefs der Ausbildun<1 im Ver hai t end e r 
~. r u p p e gegenüber Geländekampfstoffen in per~ 
sonlicher und taktischer Hinsicht. 
. Besonders hier gibt es noch manches zu tun. 

Es soli nicht bestritten werden, daß einige Fragen 
hin:sichtlich der Gasabwehr (z. B. Stärke, Aus~ 
rüstung und Einsatz der Gasspürer im Gasspür~ 
u.nd Entgiftungsdienst) noch nicht völlig geklärt 
s~n~ und die einschlägigen Bestimmungen noch 
eInIge Lückcn aufweisen. Mit den heute vorhan~ 
denen Gasschutzübungsmitteln läßt sich aber mit 
Hilfe der bisher erlassenen Vorschri ften manches 
erreichen. Die Scheu der Truppe vor diesem unan~ 
genehmen Kampfmittel muß verschwinden. Je 
mehr die Truppe selbst praktisch übt und die 
Truppenführer gezwungen sind, sich Gedanken 
Zu machen über die nach der Lage möglichen 
SChutzmaßnahmen (Gelände~ und behclfsmäßige 
Entgiftung), desto rascher werden die heute noch 
str~ttigen Punkte eine Lösung finden. Gasabw~.hr 
treIben heißt den Kampfauftrag unter bestmog~ 
licher Ausschaltung gegebener Ga gefahr ausfüh~ 
ren, ohne den Angriffsschwung der Truppe zu 
lähmen. Die gegen Geländevergiftung mögl!.chen 
Aushilfen müsscn Gemeingut aller Unterfuhrer 
sein. 

Deshalb m. E. jetzt schon Besichtigung der R7, 
kruten im Gasabwehrdienst. Dadurch wird dIe 
Bedeutung des Gasschutzes für die Truppe her~ 
V?rgehoben. Der Besichtigende gewinnt beizeiten 
eInen Überblick über den Ausbildungsstand der 
Kompanien in diesem Ausbildungszweig und kann 
durch entsprechende Hinweise und Anregungen 
e~wai~e Mängel beheben und Unterschiede ~i~' 
~lchtiJoh Auffassun<1 der für die Gasabwehr gulw 
gen Bestimmungen'" und der Ausbildung ausglei
chen. 

Die Besichtigung kann und soll sich dabei be~ 
wußt auf den per s ö n I ich e n Gasschutz be
schränken. Besondere Gas auf gab e n sind da
Z'.I nicht nötig. Entsprechende Einlagen, die di.e 
Handhabung der Maske durch den Rekruten zel-

gen sollen, lassen sich mit mancher Aufgabe ver
binden. Oft sind auch diese nicht nötig. Auch ge
legentliche Fragestellungen an einzelne Rekruten 
über die ein fa c h s te n Grundlagen des persön
lichen Gasschutzes durch den Besichtigenden bei 
der Besprechung einer Aufgabe geben einen Ein
blick in Wissen und Können der Leute. 

Nachfolgende Beispiele sollen ein Anhalt dafür 
sein, was man nach vier Monaten Ausbildung 
verlangen und auf welche Weise sich der Besich
tigende im Rahmen der Rekrutenbesichtigung 
vom Ausbildungsstand der Gasabwehr überzeu
gen kann. 

I. Besichtigungsunterricht. 
Bei den meisten Truppenteilen gehört zu 

den für die Rekrutenbesichtigung vorgesehenen 
Übungsthemen auch ein Unterricht über die Gas
maske. Man hört dabei sehr viel über die ein
zelnen Teile der Gasmaske, um so weniger aber 
über ihre Sc hut z wirkung. Auf letzteres ist aber 
besonderes Gewicht zu legen. Auch die Not
wendigkeit der At e mt e c h ni k kann dabei er. 
wähnt und begründet und schließlich noch durch 
einige Fragen über Behandlung und Reinigung der 
Gasmaske die Bedeutung ihrer s ach g e m äße n 
P f leg e für die Gassicherheit des Trägers her • 
vorgehoben werden. 

Mit Hilfe des Gasschutzfilmes läßt sich bei je. 
dem Mann einigermaßen das V crständnis für die 
Wirkungsweise des Filters wecken. Bis zur Re
krutenbe ichtigung muß jedem Soldaten klarge~ 
wor-den sein, daß seine Maske gegen alle L u f t. 
kampfstoffe und die durch Verdampfung in Luft. 
kampfstoffe übergegangenen Geländekampfstoffe 
schützt, daß dagegen seßhafte Gel ä n d e kampf
stoffe neben der Maske einen besonderen Körper~ 
schutz gegen die Verätzung der Haut notwendig 
machen. 

Bezüglich der Lebensdauer des Filters sollte je. 
d"m Soldaten bekannt sein, daß er bei den im 
Felde vorkommenden Konzentrationen während 
eines mehrere Stunden dauernden Aufenthaltes 
im begasten Gebiet nicht gefährdet ist. 

Dies alles läßt sich durch einfache Fragen an 
die Rekruten während der Besichtigung behan
deln, wodurch der Besichtigende darüber ins Bild 
gesetzt wird, was die Leute von diesem Ausbih 
dungsstoff beherrschen oder nicht. 

Im 0 f f i z i er unterricht über Einteilung und 
Wirkungsweise der Kampfstoffe sind besonders 
die Erkennungsmerkmale von Luft~ und Gelände~ 
kampfstoffen zu besprechen. 

Folgende Fragen muß jeder Rekrut beantwor~ 
ten können: Was versteht man unter Luft_ bzw. 
Geländekampfstoffen? Woran kann jeder Soldat 
das Vorhandensein von Kampfstoffen allgemein 
und das von Geländekampfstoffen im besonderen 
feststellen? Welche Geländeteile sind am meisten 
gefährdet, welche Punkte sind deshalb auch bei 
längerem Aufenthalt unter der Gasmaske mög~ 
lichst zu meiden? (Diese Fragen können vom Be
sichtigenden auch während der Geländebesichti_ 
gung selbst gestellt werden.) 
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Ir. Beispiele für die Geländebesichtigung. 
1. 1 ars c h t rag w eis c. 

Sie kann gelegentlich des Nachsehens des An~ 
zuges der zur Begrüßung durch den Besichtigen ~ 
den angetretenen Rekruten mit überprüft werden. 
Brillenträger müssen an Stelle ,der Dienst~ ihre 
Maskenbrillen tragen. Leute mit Trommelfellver~ 
letzungen müssen Watte mit kleiner Vaselintube 
bei sich führen. Auch der Reinigungslappcn ist 
stets in der Tragbüchse mitzufüh ren. 

2. T rag w eis e bei Gas b e r e i t s c hilf t. 
Durchgabe von Befehlen und Zeichen. 

Gelegentlich des Vorgehens eines Trupps oder 
während einer "Spitzen"~Aufgabe Ein lag e durch 
Befehl oder Zeichen "G a s be re i t s c h a f t". 

Dabei überprüfen: Aufnehmen und Weitergabe 
des Zeichens; Gasmaske während des Marsches 
aus Marsch~ in Bereitschaftslage bringen. (Rich~ 
tige Ausführung und Durchgabc von Befehlen 
überprüfen .) 

Zu besprechen: Wer darf Befehle oder Zeichen 
zur "Gasbereitschaft" geben? Woran muß je nach 
Lage noch gedacht werden? (Gasplane bzw. Zelt> 
bahn bereitlcgen. Rostschutz der Waffen uSW'.) 

3. Auf s c t zen der Gas m a s k e. 
a) W ä h ren d des Vor geh e n seines 

Trupps usw. Ei 11 lag e "G a s a la r m". 
Ausführung in der Bewegung je 

na c h Lag e: Entweder Halt! Stehen bleiben! 
oder Hinknien! und dann nach Freimachen der 
Hand Maske aufsetzen, oder Aufsetzen der Maske 
während des Weitermarsches. 

b) Ge fee h t sm ä ß i g in Bereit ~ oder Feuer~ 
stellung. 

Darstellung eines Gasüberfalles mit Reizkerzen; 
Aufsetzen der Maske, gegebenenfalls gegen den 

Wind ausweichen bzw. Art illeriefeuer unterlaufen. 
Be s ich t i gen der sicht nach: Freimachen 

der Hände, Reihenfolge der Aufsetztempos, Um~ 
legen de ackenbandes nach dem Aufsetzen , 
Schließen der Tragbüchse. 

Fragen bei Besprechung ,der AuL 
gab e : Wer ·darf den Befehl "Gasalarm" geben? 
Welche Führungszeichen gibt es hierzu? 

Welche Kampfstoffart war mit der Reizkerze 
dargestellt worden? (Luftkampfstoffe! Keine n ä~ 
here Bczeichnun)g!) 

4. R ich t i Ig e I' Si t z der Gas m a s k e, 
. Durchgabe von Befehlen, Behelfsgasschutz. 

a) R ich ti ger Si t z der A u gen g I äse r 
(Augenhöhe I). 

Eine Gruppe liegt mit aufgesetzter Gasmaske im 
Feuerkampf. 

Mit der Kontrolle des Anschlags wird auch der 
Sitz der Augengläser überprüft (kann auch mit der 
Besichtigung der Schießa'llsbi\.dung verbunden wer~ 
den). Auge am oberen Rand des Augenringes 
macht Zielen unmöglich; Maske s itzt im ganzen 
zu tief. - Bedienung optischer 'Geräte im Liegen 
sehr erschwert und besonders zeitraubend. -

b) Z i e I ans p r ach e oder Uurchgabe von 
Feuerbefehlen : 

Lauter und deutlicher sprechen und Betonung 
von Vor~ und Nachsilben. 

c) B ehe I f s gas s e hut z : 
Kenntnisse .durch folgende Fragen überprüfen: 
Aushilfe, wenn 
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Maske kleinen Riß aufweis t? 
Filter durchnäßt oder stark verbcult und un~ 
brauchbar ist? 

Anschlußstück gesprungen oder Kopfbänder 
abgerissen bzw. Maskenkörper stark beschä ~ 
digt sind? 

.cl) R i. eh t i ger - s c h m erz I 0 ') crS i t z 
der Gas m a s k e. 

Loute nach Beendigung der Aufgabe aufstehen 
lassen und Maske auf richtigen Sitz prüfen . 

Falsch: Auge u n t e r halb der Augenscheiben ~ 
mitte. (Maske häufig zu groß.) 
Richtig: Auge die h t übe r Augcnscheibcn ~ 
mitte. 

Maske abnehmen lassen 1 
Blau angelaufene Stirn und in sbesondere Spi ~ 
ralabdrückc = Kopfbänder zu eng gestellt. 

e) Alle Loutc die K I ars ehe i ben aus ~ 
w e c h seI n lassen (zwei Paar Ersatzklarschei ~ 
ben im Klarscheibenbehälter des Tragbüchsen~ 
deckels). 

f) Gegebenenfalls Frage an den Gruppenführer, 
welche Maß nah m e n unter der Annahme eine .' 
Gefecht spa us e nach be e ndeterGas ~ 
ge f a h r zu treffen sind: 

Waffen entfetten und erneut mit Fettüberzug 
versehen. - Nach Aufenthalt in verg iftetem Ge~ 
lände Waffen entgiften. Unter Umstän·den Aus~ 
wechseln der Klarscheiben, Ersatz beschädigter 
Filtereinsätze usw., Austausch vergifteter Masken ~ 
körper, Vorsicht bei Genuß von Lebensmitteln. 

m den r ich t i gen Maskensitz bei der ga n ~ 
zen Rekrutenabteilung nachzuprüfen, kann man 
auch folgende Äufgaben mit aufgesetzter Gas~ 
maske durchführen lassen: 

Zielerkennen, Zielansprache, Geländebeschrei ~ 
bung oder Beurteilung, Entfernungsschätzen, Enb 
fernungsmesscn und Richtübungen bei schweren 
Waffen. 

I-Herbei zeigen sich außerdem ,die Beobachtungs~ 
schwierigkeiten unter der Gasmaske (besonders im 
Liegen) und Schwierigkeiten bei der Bedienung in ~ 
direkter Richtmittel. 

5. Gas d ich t e r S i t z. 
Diese Probe kann b ehe I f s m ä ß i g bei einer 

der ,genannten übungen dadurch gemacht werden, 
daß man einzelne Leute Iden Filtereinsatz aus der 
aufgesetzten Maske ausschrauben und sie bei z·w 
gehaltenem Anschlußstück einatmen läßt. 

Andererseits läßt sich der Sitz ·der Gasmaske 
dort leicht nachprüfen, wo gegen einen in Stellung 
befindlichen Trupp, Geschütz usw. ein Gasüber~ 
fall oder Lähl11ungssehießen mit den hierzu e rfor~ 
derliehen Gasschutzübungsmitteln ausgeführt wor ~ 
den war. Starke Bjndehautrötung oder Tränen 
der Augen sind sichere Anzeichen für undicht 
sitzende Masken. 

6. A b set zen der G ,a m a s k e. 
Auftra,g: Ein pähtrupp hat im Verlaufe seines 

Gcfech tsauiftrages einen begasten G rund zu durch~ 
schreiten: 

Nach Durchschreiten des begasten Geländes 
und dem Befehl des Führers, die Masken abzu~ 
setzen (Riech~ und Absetzprobe), Aufgabe unter~ 
brechen und vorschriftsmäßiges Absetzen deI" 
Gasmaske überprüfen. 

Folgende Fragen könn en gestell t werden: 
Darf der Soldat ohne Befehl die Maske ab~ 
setzen? Was ist die Regel? Was muß dem 
Absetzen stets vorausgehen? 
Was ist in Sonderfällen (nach Gelbkreuzge~ 
fahr) vor Ausführung des Befehls "Gasmaske 
abnehmen!" zu beachten, und was hat zu ~ 
nächst zu erfolgen? (Maske gegenseitig auf 
Lostspritzer untersuch en ·usw.) 



Darf die Maske sofort nach dem Absetzen 
verpackt werden? (Abtupfen - Reinigungs~ 
lappen.) 
Di.irfen ver g i f te t e Masken , auch wenn. sie 
behelfsmäßig entgiftet sind, i.ibe rhaupt ver~ 
packt werden? ( I ein!) 
Welches Mittel hat der Soldat zur behelfs~ 
mäßigen Entgiftung a'n Haut und Kleidern? 

Ver p a c k e n der Gasmaske ausfi.ihren lassen! ') 

7. Ver haI te n ge gen i.i b erG e I ä n d e ~ 
karn p f s t 0 f f c n. 

a) Ein MG . ~Trupp gelangt beim Vorgehen in 
eine mit Obungsmitteln dargestellte Geländever~ 
~iftung. (Vergiftung so, daß s ie durch den Geruch 
In einiger Entfernung bemerkbar ist.) 

Verhalten der LeLlte: Maske auf! Die Vergif~ 
tung umgehen oder vor ih r liegenbleiben ! 

b) Falls Leute die vergiftete Stelle betreten ha ~ 
ben, oder falls MG.~ usw. ~Trupp in der Verteidi~ 
gung durch Lostspritzer vergiftet wird (Einlage 
durch den Besichtigenden), Entgtftunl1smaßnah ~ 
men') erfragen! 

8. At e m te c h n i k. 
Sch ließlich läßt sich auch noch die "A t e m ~ 

tee h n i k" sehr einfach dadurch i.iberpri.ifen, daß 
der Besichtigende nach Ausführung irgendeiner 
körperlichen Höchstleistung (Sprünge, U berwin ~ 
den von Hindernissen, Schieben von Fahrzeugen , 
Lastentra,gen usw.) auffallend stark oder rasch ab 
mende Leute fral1t, ob diese Art der Atmung rich ~ 

tig ist und wie unter der Gasmaske geatmet wer ~ 
den muß usw. 

Bei einigen Einheiten beginnt die Besichtigung 
der Rekruten im Gcländedienst erst nach Dureh~ 
fi.ihrung eines Marsches von 20 bis 25 km. Auch 
hierbei kann ein Teil der Ausbildung im Gasab~ 
wehrdienst durch entsprechende Einlagen besich~ 
tigt werden, insbesondere richtiger Sitz, Atemteeh~ 
nik, Durchgabe von Befehlen und Zeichen. 

Diese Beispiele zeigen, wie man mit fast jeder 
Besiehtigungsauf\gabe ohne große Vorbereitung 
den Gedanken der Gasabwehr verbinden kann . Sie 
stellen kein Schema dar, sollen nur amregen und 
die Grenzen des zu FOl'dernden andeuten. Die 
einzelnen Gasaufgaben lassen sich beliebig aus~ 
tauschen oder verbinden und in ähnlicher Weise 
auch auf nicht infanteristische Waffen übertragen. 
- Wo die "Schießausbildung" besonders be..,ich ~ 
tigt w ird, läßt sich vieles - vor allem der reine 
Maskendrill - auch in diese Besiehtigwlgsstunde 
eingliedern. 

Mit ,der Rekrutenbesichtigung kann dann der 
Teil der Ausbildung im Gasabwehrdienst als ab ~ 
geschlossen gelten, der den reinen Maskenschutz 
- also in der Hauptsache das persönli c he 
Verhalten gegen Luftkampfstoffe - betrifft. denn 
der SchwerpUl1kt des zweiten w.iehtigen Ausbil~ 
dungsabschnittes liegt nunmehr im ta k ti s ehe n 
Verhalten der Truppe gegeni.iber den Kampfstof~ 
fen allgemein und gegeni.iber G eläl1'dekampfstoffen 
im besonderen. 

Neue französische Nebelvorschrift 
Unter dem Tite l .,r n s t r u c ti 0 n r r 0 v iso ire 

re l ative ä I'emploi des engins fumigenes 
p 0 r tat i f s par I e s uni t c s d' i n fan t e r i e" er
schien im Frühjahr 1937 in dem bekannten französi 
schen Militärverlag Charles,Lavauzelles & Cie. in Paris 
eine neue v 0 I' I ä u f i ge Die n s t v 0 I' S chI' i f t, die 
-- wie ihr Name besagt - die Ver wen dun g des 
k ü n s t li c he n Ne bel s im lnfanteriegefecht zum 
Gegenstand hat und daher nachstehend, soweit sie für 
uns von Bedeutung crscheint, einer cingehenden Re · 
trachtung und \Vürdi~ung unterzogen werden soll. Zu 
dem Inhalt der 46 Seiten zählcnden Vorschrift, di.: 
librigens bereits am 30. April 1936 vom "Gcl1f.!ral, In
specteur de ['infanterie" (Chef der Tnfanterieabteilung 
im Kriegsministerium) genchmigt wurde, ist einleitend 
zu bemerken daß unter der Bezeichnung "engins fumi 
genes porta ti fs" t rag bar e Rau ehe r z e u ger "er
standen werden, die die deutsche J\ \ili tiirsprache als 

c bel k e r z c n bezeichnet. 
Wie wir aus dem V 0 I' W 0 r t der neuen Vorschrift 

erfahren, wurden seit mehreren Jahren mit solchen Ge
räten , die übrigens in der französischen ' rmee schon 
seit dem Weltkriege eingeführt sind, auf de~ Truppen 
ubungsplätzen zah lreiche Versuche durehgefuhrt. Nach
dem hierbei "ziemlich überzeugende" Erfahrungen ge
wonnen worden seien, habe Illan sich entsch lossen, 
ein "vorläufiges Merkblatt" (notice provisoire) zu be
arbeiten, das der Infanterie die ersten unentbehrliche!, 
Anha ltspunkte für die Anwcndung des "neuen Kampf-

. mittels" gebe. Es könne einer Truppe, die sich seiner 
zu bedienen verstehe, in v ielen Fällen sehr große Vor 
teile vcrschaffen. Die Infanterie müsse in der Aus
nutzung der künstlichen Nebelwolken und, "um jeder 
unheilvollen Ü berraschung vorzubeugen", auch für dcn 
Kampf im Nebel ausgebi ldet werden . . 

Im r. Kap i tel der auf dem Titelblatt als "lI1struc
tion", im Vorwort als "notice" bezeichneten ebelvor
~ehrift werden nach kurzen Ausführungen über den 
Z w eck des k ü n s t li c h e n e bel seinige Be 
g r i f f e erk lärt (z. B. ebelzone -" nappe, Nebelwand 
- ccran) und die Ein f I ü s s e des \Ve t t e r s und 
Gel ä n cl es auf die Nebelbildung besprochen. Es 

wird betont. daß dic Anwendbarkeit des Nebelschie
ßens von diesen Einflüssen un abhängiger und daher 
grundsiüzlich dem Gebrauch der engins fumigenes vor
zuziehen sei. Diese eigneten sich aber bei günstiger 
\Vindrichtung zur Herstellung \'on deckenden Nebel 
wolkcn innerhalb des eigenen Kampffcldes und in ge
ringer Entfernung vor den eigenen vordersten Linien, 
"also in den Bereichen des Schlachtfeldes, in denen die 
Anwendung von ebelgeschossen nicht angängig ist". 
Die Reichweite des Kerzennebels sei meist viel zu ge
ring, Ulll die feindlichcn Erdbeobachter zu blenden ; 
hicrzu müßten vielmehr in den meisten Fällen Nebel 
/.!cschosse eingesetzt werden. Die Mitführung der c·· 
hel kerzen und ihre Ergänzung sei "ein schwieriges Pro
blem", über dessen Lösung aber nichts verraten wird. 
Ein weiterer Nachte il sei, daß der Einsatz und die 
Beförderung dieser Geräte an die Verwcn<1"ungsstelle 
zahlreiches Personal erfordern, das seinen eigentlichen 
h:ampfaufgaben vorübergehend entzogen werde und 
noch dazu besonders verwundbar sei, wenn die Ncbel
basis in der Nähe der vordersten Linien liege. 

Für den Einsatz günstige Wetterverhä lt 
n iss e seien: 

Stetiger Wind \'on mäßiger Geschwindigkeit (3 bis 
7 mlsek.); 

Temperaturen zwischen + 5 und + 15° c. : 
iedrigcr Luftdruck : 

Möglichst großcr Feuchtigkeitsgehalt der Luft, min
destens 65 % . 

Bei Windgeschwindigkeiten unter 1 und über 
10 mlsek. seien die Tebelkerzen nicht einzusetzen . 

Im TL Kap i tel wird das Ger ii t beschrieben. Es 
gibt zwei Arten: Das ältere Modell, ,.I'engin type 13 5 
Mle 1918- 1932", ist ein Zylinder von 50 cm Höhe und 
15 cm Durchmesser ohn e Handgriff zum Tragen des 
Geräts. Der Behälter der Nebelmasse ist aus gefirniß
ter Pappe, nur sein Boden aus Holz gefertigt. Zum 

1) V~1. Wink e für di e Ausbildun~ der R ekrul en im Gasa bwehrdi enst 
Teil I. In "Gassc hul < und Luftschutz ' , 7. Jg. (1937), S. 294, letzte; 
Absatz . 

") A. a . 0. , Tei\ TI . Beispi e l I und 2. In " Gassc hut z und Luflschut z" 
S. Jg. (1938). S. 19 . ' 
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Schutz der oben in die Nebelrnasse eingebetteten Zünd
vorrichtung dient ein abnehmbarer Deckel. Das neue 
Modell, "l'engin type B 5 MI. 1935", ist ein Prisma von 
50 cm Höhe mit quadratischem, 12X12 cm messendem 
Querschnitt, das wie ein Eimer an einem umlegbaren 
Henkel getragen werden kann. Der Behälter besteht 
aus Stahlblech. Zur Zündung dient ein Reibzünder, 
der im Deckel des Behälters angebracht und durch eine 
bewegliche Platte geschützt ist. An dieser P latte ist 
außerdem noch ein Ersatzzünder angebracht. Das Ge 
w ich t beider Geräte beträgt etwa je 15 kg. Die 
B r en n da u e r schwankt je nach der Lieferung und 
der Lagerzeit zwischen 10 und 15 Minu ten. In der 
Praxis sol1 mit 10 Minuten gerechnet werden. Ober die 
Ne b e l m ass e und ihre Zusammensetzung werden 
keine näheren Angaben gemacht. Ein Mann kann zwei 
Kerzen an die Einsatzstel1e tragen. Dies wird ihm beim 
Modell 1935 durch Verwendung eines ledernen Trage
gurtes erleichtert, dessen beide Enden mit Haken zum 
Einhängen der Henkel des Geräts versehen sind. Beide 
Arten können "ohne besondere Vorsichtsmaßregeln" 
auf den Gefechtsfahrzeugen der Infanterie befördert 
werden, auf denen aber bisher kein bestimmter Raum 
für sie vorgesehen zu sein scheint. 

Es ist bemerkenswert, daß diese französischen Nebel
kerzen an Gewicht und Brenndauer a l1 e anderen bis
her bekanntgewordenen erheblich übertreffen. Schon 
diese Tatsache weist darauf hin, daß sie nicht im Klein
kampf, sondern für g r ö ß e r e Ver n e bel u n gen 
ver wen d e t werden sollen, für die andere Armeen 
Zerstäuber eingeführt haben. Sie leisten dasselbe wie 
z. B. die leichten, auf dem Rücken tragbaren itali eni
schen Nebelzerstäuber, obwohl sie kaum halb so schwer 
sind wie diese. Ein weiterer Vorteil der Kerzen liegt 
darin, daß der Truppe die bei jedem Zerstäuber not
wendige sorgsame Gerätepflege und die Arbeit des 
Wiederfüllens nach dem Gebrauch erspart werden. 
Na c h t e i I i g sind aber die beim Abbrennen heraus
schlagenden funkensprühenden Flammen und die Un
möglichkeit, das einmal gezündete Gerät wie einen Zer
stäuber wieder abzustellen. 

Das ITI. Kap i tel behandelt die Ein s atz te c h 
ni k. Es beginnt mit Erörterungen über die Anforde
rungen, die an die Und u r c h s ic h t i g k e i t des Ne
bels gestellt werden müssen. Diese wird durch Brüche 
bezeichnet, z. B. mit %, wenn zwei im Nebel befind
liche Leute sich gegenseitig noch sehen können, solange 
sie sich nicht weiter als 200 m voneinander entfernen. 
Oberraschenderweise schätzt die Vorschrift, "daß eine 
Undurchsichtigkeit über % ausreiche, um der Luftbeob
achtung alle Bewegungen von Menschen und Geräten 
in der vom ebel überdeckten Zone vollkommen zu 
verbergen". Dagegen reiche eine Undurchsichtigkeit von 
% zur Ausschaltung der Erdbeobachtung nicht aus. 
Man müsse daher die Undurchsichtigkeit an den äuße
ren Rändern von Nebelzonen und bei der Bildung von 
Nebelwänden durch dichteren Einsatz der Kerzen ver
stärken. Diese Auffassung widerspricht allen sonstigen 
bisher bekanntgewordenen Ansichten und Erfahrungen, 
nach denen man zur A usschaltung der Luftbeobachtung 
im allgemeinen eine sehr viel dichtere Nebeldecke 
braucht als zur Ausschaltung der Erdbeobachtung 

Um sich den Vorteil der Vb e r ras c h u n g des Fein
des zu wahren, soHen beim Vorgehen und beim Bereit
stellen des Geräts alle Deckungen des Geländes sorg
fältig ausgenutzt werden. Die 1 ebelbasis selbst sol1 so 
ausgewählt werden, daß die sehr lebhaften Fe u e r 
er s c h ein u n gen der gezündeten Kerzen "in jeder 
möglichen Weise maskiert werden", also in WaIdrän
dern, auf dem Hinterhang einer Höhe, in einem Hohl
weg usw. Jede Ne bel q u e II e wird von 1 bis 2 Mann 
bedient, die als Pos t e n bezeichnet werden. Je 10 Po 
sten unterstehen einem Unteroffizier, 
die N e bel b a s i sei n e m 0 f f i z i e r. Dieser wird 
durch Nachrichtenmittel mit dem Kom man d e u r 
der T r u p p e (Regiment, Bataillon), zu deren Nutzen 
er arbeitet, verbunden, damit er seine Maßnahmen un
verzüglich den Anforderungen anpassen kann, die sich 
aus Änderungen der tak tischen Lage oder der Wetter
verhältnisse im Augenblick der Zündung ergeben 
können. 

Einige Beispiele, die die Vorschrift bespricht, geben 
einen Begriff von der G r ö ß e der Auf gab e n, die 
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sie im Auge hat, und von dem sehr erheb lichen Per
sonal- und Materialaufwand, mit dem sie rechnet: 

A. Windrichtung feindwärts . Nebelzone von 400 mal 
400 m in unmittelbarer ähe des Feindes 20 Minuten 
larrg zu erhalten. Erforderlich: eine Nebelbasis, 6 Unter
offiziere, 60 Mann, 180 Kerzen. 

B. Seitenwind. Nebelzone von 700 m Länge, 300 m 
Breite 30 Min uten lang innerhalb des eigenen Kampf
feldes zu erhalten. Erforderlich: zwei Nebelbasen, in 
der Windrichtung 400 m voneinander entfernt: 

für die 1. Basis 5 Utfz. 50 Mann 210 Krz . 
für die 2. Basis 3 Utfz. 25 Mann 75 Krz. 

Zusammen 8 Utfz. 75 Mann 285 Krz. 
C. Von einer Stelle aus ist eine ebelwand von 

1500 m nutzbarer Länge herzustel1en und 25 Minuten 
zu erhalten. Ausführung: Anordnung der ebelquel1en 
in der Windrichtung in 4 Reihen hintereinander mit 
Zwischenräumen und Abständen von 10 m. Erforder
lieh: I Unteroffizier, 9 Mann, 110 Kerzen. 

Der letzte Abschnitt des m. Kapitels handelt von d'er 
"G i f t i g k e i t" (toxicitc) des hel1- bis dunkelgrauen 

ebels. Er riecht nach Chlor, greift Metalle an und 
reizt die Atemwege. "Er kann infolgedessen nicht ohne 
Gefahr von den Mannschaften ertragen werden." Die 
Gasmaske ist deshalb von al1en Leuten anzulegen, di e 
sich länger als 10 Minuten in dem künstlichen Nebel 
aufhalten, selbst wenn er so dünn ist, daß man in ihm 
300 bis 500 m weit sehen kann . Das Bedienungspersonal 
darf sich in dichtem Nebel mit der Maske ARS, "die 
nicht mit einem besonderen Schwebstoffil ter versehen 
ist", nicht länger als 30 Minuten aufhalten. Es ist übri
gens beachtenswert, daß diese veraltete Maske noch zur 
Obungsausrüstung gehört. 

Das IV. Kap i t e l bespricht die für die Anwendung 
des künstlichen ebels maßgebenden ta k t i s ehe n 
G run d sät z e. Die ebelkerzen seien lediglich "ein 
zusätzli ches Mittel", dessen man sich nur bei ausgespro
chen günstigen Witterungsverhältnissen bedienen solle. 
Wenn sich die Führung di e Möglichkeit wahren wolle, 
schnell vorübergehende günstige Gelegenheiten auszu
nutzen, müsse sie den Einsa tz so vo rbereiten, daß auf 
den Entschluß zur Anwendung des künstlichen Nebels 
di e Ausführung in kürzester Frist fol gen könne. Ohne 
solche vorausschauenden Vorberei tungen würde sie den 
günstigen Augenblick meist un genutzt vorübergehen 
lassen müssen, weil der Einsatz zu viel Zeit koste. 
G run d sät z I ich h at der F ü h r e r "d erg r 0 -
ß e n Ein h e i t", als 0 der D iv i s ion s kom man -
deur, zu bestimmen, o b vo n den Nebel
k e rz e n Gebrauch gemac ht werden soll. 
Unter Umständen könne er ihn den Regiments- oder 
Bataillonskommandeuren "mit dem Vorbehalt" überlas
sen, "daß die Tätigkeit der Nachbarn nicht gestört wer
den dürfe". D er Ei n s atz b e feh I müsse bestimmen : 

1. die Grenzen d'es Gebiets, das der feindlichen Erd
oder Luftbeobachtung verborgen werden solle; 

2. di e Dauer der Vernebelung; 
3. welchen feindlichen Beobachtungsstel1en die Sicht 

genommen werden solle; 
4. die Anwendungsform des ebels: Zone oder 

Wand. 
Um mit einem möglichst geringen Verbrauch von 

Kerzen auszukommen und um gleIchzeitig di e Ausdeh
nung der mit dichten Nebelwolken bedeckten Flächen 
auf das gerin gste Maß zu beschränken, das zur Errei
chung der Gefechtsahsicht unerl äßlich sei, empfehle es 
sich, Zonen und Wände in geschickter Anordnung und 
Verbindung auf dem Gefechtsfelde zu vertei len. In die
sem Bestreben dürfe man aber nicht in den Fehler ver
fallen, unzureichende Mittel einzusetzen. 

Bei der Einlei tung eines A n g r i f f s g e f e c h 1. s sei 
die V erwendung der ebelkerzen nur in A usnahme
fällen zweckmäßig. Der Angriff in dichtem Nebel biete 
Schwierigkei ten, die nur eine besonders ausgebildete 
Truppe überwinden könne. Die Vorschrift betont, daß 
die bekannten Schwierigkeiten des Zurechtfindens, des 
Einhaltens der befohlenen Richtu ng, der Aufrechterhal
tung der Verbindung und der Führung durch die ot
wendigkeit, sich mit angelegten Masken zu bewegen, 
noch erheblich erhöht würden. Sie meint: "D i e s e 
N ach t eil e s i n d sog roß, daß sie d a z u z w i n
gen, im Angriffsgefecht die Anwendung 



der Nebe l kerzen in allen Zonen zu ve r 
heiden , in denen die ersten Staffeln sich 

e ~v e gen und k ä m p fe n m ü s sen." ..... Nur in 
gewissen Ausnahmefällen" dürfe man .. eine Einheit der 
irsten Staffel in einer ebelwolke gegen einen in Stel
~.ng befindlichen Gegner vorgc!hen" lassen. Dagegen 

konne der Kerzennebel gut zum Flankenschutz und 
U.nter Umständen zur Erleichterung von Angriffen aUf 
el.n Gehölz oder einen Stützpunkt verwendet werden, 
die durch Umfassung oder durch Handstreich genom
men werden sollten. Besonders eigne er sich rückwärts 
~er ersten Staffeln dazu, Stellungswechsel oder andere 

ewegungen von schwer zu tarncnden Formationen, 
d. h. von Artillerie, Panzertruppen, Fahrzeugkolonnen 
usw. beim übersch reiten einer Höhe oder beim Durch
marsch durch eine vom Feinde eingesehene, nicht zu 
umgehende Geländestrecke zu verbergen. Auf keinen 
Fall dürften aber die Nebclwolken die Tätigkeit der 
A:rtillerie oder der Teile der Infanterie beeinträchtigen, 
die die Angriffsstaffeln durch ihr Feuer zu unterstützen 
hätten . 

In der Ver t eid i gun g lehnt die französische Vor
schrift die Anwendung des künstlichen ebels zur Stö
r';lng des Angreifers ab, weil er die Wirksamkeit des 
eigenen Abwehrfeuers schwäche. Dieser Grundsatz 
gelte aber nur für feindliche Angriffe ohne Unterstüt
zu~g durch Panzerwagen. Dann heißt es : "Dagegen ist 
e~ Im Falle eines Panzerangriffs vorteilhaft, die Stellung 
eInzunebeln, besonders, wenn diese noch nicht vollkom
~en. organisiert ist." Der fett gedruckte Satzteil ist die 
eInZige Stelle, die im Text der Vorschrift selbst durch 
Fettdruck hervorgehoben und hierdurch als be s 0 n -
der s w ich ti g gekennzeichnet ist. Die Franzosen 
setzen sich also ganz bewußt mit der bisher allgemein 
anerkannten Ansicht in \ Viderspruch, daß eine Freund 
u.!1 d Feind in gleicher "Weise einhüllende Nebelwolke 
~ur die angreifenden Kampfwagen zwar hinderlich, aber 

och ein erwünschter Schutz sei, weil sie den Abwehr
taffen durch Entziehung der Sicht das Treffen unmög
.. ch mache, bis ein Kampfwagen wenige Schritte vor 
~hnen überraschend aus dem Nebel auftauche, um sie er nächsten Augenblick niederzuwalzen. Ohne diesen 

edanken zu erwähnen, erklärt di e franz ösische Vor
SCh rift : Infanterie und Kampfwagen würden im Nebel 
buse.i.nander kommen, er werde die Kampffähigkeit ganz 

etrachtlich vermindern und jeden schnellen und in die 

Belgien 
Die "Union Civique BeIge" stellt ihre Gasschutz

arbeit ein. 
Der Verwaltungsrat der .. Union Civique BeIge" be

schloß am 24. Dezember 1937, künftig auf eigene Tätig
ke.it dieser Organisation im Gasschutz zu verzichten. 
!"1lt diesem Entschluß endet ein wichtiger Abschnitt 
In der Entwicklung des belgisehen Luftschutzes, an 
dessen Aufbau die .. Union Civique BeIge" hervorrageq
db~n und verdienstvollen Anteil hat. Es sei daher rücK-

I .. c~end noch einmal festgehalten, was die .. Union 
flvlque BeIge" im Laufe der Jahre zu dieser En twick
ung beigetragen hat : 

Am 15. Dezember 1931 beschließt der Generalrat der 
~,Union Civique BeIge" angesichts der Unsicherheit der 
lIlternationalen politischen Lage - und wohl auch un
ter dem Eindruck der internationalen Gasschutzkonfe
benz~n in Brüssel 1928 und Rom 1929 sowic der vor-
~~eltenden Abrüstungsverhandlungen -, in ganz Bel

gle~ eine großzügige Auf k I ä run g s akt ion durch
zufuhren, um der Bevölkerung die ihr im Kriegsfalle 
dr~h~nden. Gef.ahren sowie die entsprechenden Schu~z
mogl!ehkelten aufzuzeigen. Das Hauptaugenmerk I.St 
~abel auf den a e r 0 c h e m i s c h e n A TI g r i f f ge
flchtet. 

Tiefe reichenden Stoß sehr ungewiß (trcs aleatoire) ma
chen. Sie bestimmt daher: .. Die Einnebelung der für 
Panzerangriffe empfindlichen Stellungsteile ist also im 
Rahmen des Panzerabwehrplans des Abschnitts vorzu
sehen." Entsprechend der Wetterlage seien mehrere 
für verschiedene mögliche ~rindrichtungen passende 

ebelbasen vorzubereiten. 
Der letzte Absatz des vierten Kapitels gibt Anwei

sungen für die Verwendung der Nebelkerzen, um das 
A b b r e c h end es G e f e c h t s bei Tage zu erleich
tern. Sie enthalten nichts Neues. 

Das V. und let z te Kap i tel bespricht den 
Kam p firn N e bel , für den es im großen ganzen 
dieselben Richtlinien gibt wie die Vorschriften anderer 
Heerel

). Dann aber werden noch einmal eindringlich die 
Sc h wie r i g k e i te n geschildert, die si chi m e
bel für den Pan zer a n g r i f f erg e ben. Die 
Kampffähigkeit der Panzerwagen könne bis auf den 

ullpunkt sinken (peut meme devenir nulle). Der 1 ebel 
blende die Besatzungen, veranlasse Irrtümer in der 
Richtung und das Aus- und Durcheinanderkommen der 
Verbände. Die Furcht, auf ein unsichtbares Hindernis 
zu stoßen, verlangsame die Geschwindigkeit beträcht
lich. Im Nebel seien die Panzerwagen den Angriffen 
kaltblütiger, für den Nahkampf ausgerüsteter Verteidi
ger ausgesetzt. Beim Heraustreten aus dem lebel böten 
sie den Panzerabwehrwaffen, die auf sie lauerten, deut
liche und vorübergehend verteidigungsunfähige Schei
ben. Um wenigstens bis zu einem gewissen Grade den 
geschilderten Schwierigkeiten abzuhel
fe n, sollen bei einem etwa notwendigen Angriff im 
Nebel die Begleitkampfwagen zwischen der Infanterie 
vorgehen, die schnellen Panzerwagen von ihren Busso
len Gebrauch machen, die Zwischenräume verringern 
und nötigenfalls in Kolonne vorgehen. Wenn sic ge
zwungen sind, die Bewegung zu unterbrechen, sollen sie 
sich bemühen, möglichst in Deckung zu halten. um sich 
nicht einer schnellen Zerstörung in dem Augenblick 
auszusetzen, in dem sich der Nebel zerteilen sollte . 

Die neue französische Vorschrift bekennt sich, wie es 
im Wesen der Dinge liegt, in vieler Hinsicht zu den
selben Grundsätzen wie die Vorschriften anderer Heere. 
Um so ernstere Beachtung und nachdenklichere Würdi
gung verdienen die abweichenden Ansichten, zu denen 
die Franzosen nach langjährigen Versuchen gelangt sind. 

v. T. 

Dieser Entsch1uß trifft eine für eine derartig um
fassend e Aufgabe gänzlich unvorbereitete, völlig pr i
va t e 0 r g a n isa t ion (die U. C. B. ist ein frei
williger Zusammenschluß von Bürgern aller Stände zur 
Hilfeleistung bei öffentlichen otständen, wobei das 
Hauptgewicht jedoch auf der charitativen Seite liegt; 
ein Vergleich etwa mit der .. Technischen othilfe" ist 
daher nur bedingt zutreffend). Mit gewaltigem Eifer 
geht man a"n die Arbeit, die durch die öffentliche Mei
nung erschwert wird; diese lehnt entweder den Gas
schutzgedanken überhaupt ab oder sie wird von un
verantwortli chen Hetzern zu der Ansicht verleitet, daß 
jeglicher Gasschutz zwecklos sei. 

Diese Schwierigkeiten werden jedoch von der neu 
eingesetzten Gas s c hut z kom m iss ion der U. 
C. B. bald gemeistert, die als Z i e I der Arbeiten in 
weiser Beschränkung folg endes festlegt: Aufklärung und 
Erziehung der Bevölkerung mit allen geeigneten zur 
Verfügung stehenden Mitteln, um sie mit der Luft
gefahr vertra ut zu machen und sie von der Wirksam
keit zweckentsprechender Schutzmaßnahmen zu über
zeugen; Aufforderung der zuständigen Behörden und 
Dienststellen in Staat und Gemeinden, die erforder
lichen Schutzmaßnahmen zu sichern und insbesondere 
Herstellung und Vertrieb von Gasschutzgeräten gesetz-

1) Vgl. z. B. "Gasschutz und Luftschutz", 5. Jg. (1935). S. 54. 
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lich zu regeln. ( 193 1 herrschte in Belgicn a uf dicsem 
Gebie te ein hei ll oses Durcheinander; skrupell ose Fa
brikantcn scheuten sich nicht, vollkommen unw irksamc 
Gerä te anzubi eten und zu gera dezu sü ndh aften Prci 
sen an den Mann zu bringen.) 

Die Gassc hutzkomm iss ion wird dun.: h die Mitarbcit 
namhaftcr, auc h außerha lb Belgiens bekannter Fa c h -
leu t c auf wer tvoll ste Weise ur.terstützt; hi er s ind 
u. a. zu nennen der C hef des Sani tä tswesens der belgi 
schen Luftwaffe, Lieutenant-co lonel-mcdecin Si ll e -
y a er t s, der Leiter des Gesundh eit.sam tes der Stadt 
Brüssel Dr. Be c h , der Gen era lin spekteur des beIgi 
se hen Feuerliischwesens Ma jor von M 0 s s e v eId e , 
der Arc hitekt G i I be r t. 

Der I ~ rreichung des gesteckten Zieles dienen zahl 
re iche Veröffent li chungen. Im Ja hre 1932 er
schein en .. Protection de la population eivile contre 
les gaz de combat" (unter dem Titel .. Bescherming 
van de burgerlijke Bevolking tegen de Oorlog!>gassen" 
auch in das Flämische üb erse tzt) , ein e Schrift, di e sich 
in ers ter Linie an die Familienvorstände richtet, sowie 
die Broschüren .. Les toxiques de guerre" und .. L'abri 
familial". 1933 folgt .. La protection in.dustrie lle contre 
les gaz de combat", 1934 sodann das .. Manuel anti-gaz", 
elas 1935 und 1936 neu aufgelegt werd en muß. Die 
letzten Schriften di ese r Reihe si nd .. Le ca lfeutra ge" 
(1935) und .. Pour sauvegarder nos foyers" ( 1936). Die 
Gesamtauflage dieser Veröffentlichungen erreicht die 
Zah l 50000; das mag zuerst verhältn ismäßig gerin g er
scheinen, es ist jedoch zu bedenken, daß diese Hefte 
dazu bestimmt sind, von Hand zu Hand weitergegeben 
zu werden, und in dem dichtbesieelelten Belgien ein en 
ungleich größeren Kreis erfaßt haben, a ls dies in eier 
Au.f1agenzahl zum Auselruck kommt. Schli eßHch ,ist 
nicht zu vergessen, daß die Zeitschrift der U. C. H., 
das .. Bullctin Mensue l de I'U. C. B.", cbenfa ll s in den 
Dienst dieser neuen Aufgabe geste llt wird; die letz ten 
6 Jahrgänge dieses Blattes sind Zeugnis für die hicr 
geleistete Ar,beit. 
- Die Aufkläru.ng und 'Werbung durch elas gesproc hen e 
Wort werden in gle ich intensiver \ Veise betrieben; im 
April 1936 sind bereits 189 größere Ortschaften durch 
Auf k I ä I' U n g s vor t r ä geerfaßt, bei denen 80000 
Bcsucher gczählt werden. Diese theorctische Behand
lung des Gassc hutzes wird dun.: h p I' akt i sc h e 
üb u n gen ergänzt, die in ers ter Linie die Han el
hrubun g der Gasmaske zum Gegenstand hab en. Hierbei 
ze igt sich di e Notwen di gkei t, So n der f 0 r m a t i () -
ne n aufz uste ll en und a uszubild en. Bereits nach kurzer 
Zeit (1934) schli eßen die ersten Lehrgänge für .. Assi 
sten tes du devoir civique" und ;,Dclegucs Z " mit ei ncr 
Prüfung a,b. 

Die ers te VOn der U. C. 13. ycrnnstaltete belgise he 
Lu f t s e hut z aus s t e l lu n g in Brüsse l im Jahre 
1933 zählt 32000 Besucher in 14 Ta.gen; mit ähnlichem 
Erfol g bereist sie seither das ganze Land. 

Schon im Jahre 1933 kann die U. C. B. darangehen. 
die große L u f t s c hut z ü b u n g in Mons und WMer
mael-Boitsfort zu organ isieren. Tm glei chen Jahre findet 
in Brüssel eine großange legte Ubung sta tt , an deren 
Zustandckommen .di e U . C. B. ebenfalls hervorragend 
beteiligt is t') . Hierbei crweist s ich der Wert der bi s
herigen engen Zusammenarbeit mit den beteiligten Be
hörden und Verbiinden, insbesonde re mit dem ßelgi 
sc hen Roten Kreuz und den Feucrwehrorganisationen . 

Der ei nga ngs erwähnte Entsehluß, s ich nach di eser 
erfolgreichen sec hsjähri gen Gasschutztätigktit von dic
ser Aufgabe zurückzuzich en, wird damit begründct, daß 
das von dcr U. C. B. angestrebte Ziel. die Bevölkc
rung für den Gasschutzgedanken zu gewi nn en, erreicht 
sei ; das ,bcwiesen insbesondere die G ründung und dcr 
Ausbau der untcr Führ.ung von Gene rall eutn ant Tc r 
mon i a stehcnden belgischen Luftschutzliga, der .. Ligue 
der Protection Acrienne". .1 edes Ncbencill[lI1der berge 
nunmehr die Gefa hr der Zersplitterung und des Ge
geneinandcrarbeitens in s ich. 

Die ausgcbildeten Fachkräfte der U. C. B. wcrden , 
soweit cs sich um im Gassa nitätsdienst Gesc hulte han
delt, dem Belgischen Roten Kreuz und, soweit es sic h 
'um im Gassehu tzdicnst jcder Art A usgebi ldete han delt, 
der bel.gischen Luftschutzliga rcst los zur Vcrfügung gc
s tellt. Es sei in diesem Z usam menhan ge darauf hin gc-
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wiesen , daß die erste Landesluftschutzschule der L. P. 
A. in Schaerbeek') fast ausschli eßli ch ein Vlierk vOll 
M itgli edern der U. C. B. ist, die hier den besten Beweis 
für den Wert und die praktische Brauchbarkeit ihrer 
Ausbildun g erb rac hten. 

Der nunmehrige Verzicht ehrt die, die diesen Ent
schluß faßten; zugleich beweist er, daß sieh auch in 
den sogenannten Demokratien d!e Erkenntnis von der 
Notwendigkeit straffer, einheitlicher Führang in all en 
das Leben der betreffenden Völker berührenden Fra·gen 
durchzusetzen beginnt. Der unvoreingenolllmene deut
sche Beobachter wird der U. C. B. für ihre Leistungen 
in ·diesen 6 Jahren seine A ner kennung nic ht versagcn, 
wobei besonders hervorge hoben se i, daß sich die A rbei t 
der U. C. B. von Anfang an in den Grenzen strenger 
Sachlichkeit hielt und gehässigen Angriffen gegen das 
deutsche Vo lk, wie sie in diesem Zusammenhan ge an
derenortcs des lifteren mit scharfen Worten ZLIrück
gew iesen wcrdcn lllußten, ni ema ls Raum gegeben hat. 

England 
Luftschutz in den Schulen. 

TI11J ~ in vcrnehmen mit dem A ir Raid Precautions Dc
pa rtment des HOl11 e Officc ergingen vom engli sc hen 
Unter ri chtsl11 ini ster ium Richtlinien betreffend Luft
schutz in Schul en, an dic s ich die nachgcordneten Be
hörden und Dienststellen im Ernstfa ll zu ha lten haben. 
Diese Richtlinien besagen im wesentlichen: 

Der Sc h u lu n te r r ich t ist gru ndsätz li ch und in 
möglichst großem Umfa nge a uch bei drohenden L1.,ftan
griffen f 0 r tz u f ü h ren, da eine a ll gcmcine Sc hli eßun g 
ei er Schul en die Bevölkerung moralisch sta rk belastcn 
und sich somit nachteilig auf den Kampfeswillcn a us
wirken würde; auch soz ia le und erzieherische G ründc 
sprächen gegen c in e a ll gemeine Schli eßung der Sehu lcn. 
ln be s 0 n der s lu f t g e f ä h r d e tc n Orten ist da 
gegen cinc Schli eßung dcr Schul en in Auss icht zu nch
men ; die Kinder bleiben dann im Kreise ihrcr familien. 
wo sie an den für di c A ll geme inheit get roffencn Luft
schutzmaßna hm en teilnehmen. 

Die Schulkinder sollen im Ernstfalle ihre Gas
m a s k e n stets z ur Sc h u I e 111 i t ne h me n. Um eine 
Beunruhigung der Bevölkerun g zu vermeiden, soll en di e 
Kinder jcdoch in den Schul en nicht im Geb rau ch di eses 
Gerätcs unte rwiesen werden; dies so ll e v ielmehr im 
Rahm en der zu m Schutze der gesamten Zivilbevöl 
kerun g getroffenen "a ll gemeincn Maßnahmen" erfolge n. 
Lediglich die Lchrerschaft so ll e bereits im Frieden auf 
allen Gebieten der ersten Hilfe, in sbesondere bei 
Kampfsto fferkrankungen, sow ie im Entgiftungsdicnst 
ausgebildet wcrden. 

In cinem, gewissen "Widcrspruch zu den vorstehen den 
A usführun gen s teht jedoch der weitere lnhalt dicscr 
Riehtlinicn, der besagt, daß Sc h u I h ä u s e r bzw. 
-grundstücke sich a uf Grund der bi sher igcn Erhebungen 
und Erfa hrungen im a ll gemeinen für ein e n wir k 
sa m e n Luftschutz dcr Sc hulkinder nicht 
c i g n e n; lediglich in Ausnahmefä llen könn e durch 
Schutzgräben in Verbindung mit Ga masken ein bc
schränkter ' Schutz gegen Splitter- bzw. Gaswirkung 
sichergestellt werden. Jedoch sollen vor allem Internate 
in besond ers luftgefährd e ten Orten dann offengehalten 
werden, wenn angenommen wcrden kann. daß diese 

,I'ach Bau und Lage für die Kinder eine s icherere Zu
flucht bieten als di e elterlichen \Vohnun gen. 

Tm übrigen sei zu bedenken , daß Schulen infolge ihrcr 
meist zentralen Lage in den sie umgcbenden Wohn 
gebieten für die A llgemeinheit besonders wertvollc 
Möglichkeiten zur Sicherung sa nitäre r Maßnahmcn im 
Luftschutz bieten (z. 13. zur E inri chtung von Luft
schutzre ttun gss tell en. Hilfskrankenhäusern usw.); mit 
der Be s c h 'l a g nah m e zahlreicher Schulgebäude für 
eli ese Zwecke müssc daher gerechnet werden. Da jedoch 
aus den eingan(!s angeführten Gründen dcr Schulunter
richt grundsätzlich keine U nterbrechun g erfahren dürfe. 
seien A usweichm öglichke iten für die Sicherun g eines ge
ordneten Schulbetriebes bereits' jetzt vorzubereiten. 

'I Vgl. .. GJsschutz und Luft'ehutz", 3. Jg. (1933], S. 236 und 315. 
") Vgl. ,.C" .. chutz lind Luftsc hut z", 6. J g. (1936). S. 48. 



Niederl.=1 ndien 
Mitte vorigen Jahres wurde im niederländi eh-indi

schen Verteidigungsrat erstmalig über Pläne zur Errich
t~ng. einer eigenen Gas m a s k e n fa b r i k für. ieder
landlsch-Tndien bera ten, die im Herbst 1937 bereIts feste 
Gestalt annahmen. Diesen Plänen lag jedoch nicht der 
Gedanke zu.grunde, daß jeder Bürger eine Gasmaske 
erhalten solle. Hinsichtlich der Kapazitä t legte man viel 
mehr die Zahl der Gasmasken zugrunde, .die für die 
Ausrüstung der im Luftschutz aktiv tätigen Personen 
sowie der Belegschaften der Rüstungs- und sonstigen 
l~benswichtigen Betriebe mit Gasschutzgeräten erforder
hch sind. Die Überlegungen ergaben. daß berei ts diese 
Zahl 'genügt, um ausreichende Beschäftigung und Ren
tabilität der Fabrik zu sichern, so daß Errichtung und 
Betrieb der privaten Initiative überlassen bleiben konn
ten. Der Beginn der Bauarbeiten wurde für Ende 1937 
festgesetzt ; nähere Einzelheiten fehlen zur Zeit noch. 

Spanien. 
Luftschutzanordnungen in Nationalspanien. 

Bei Beginn des Bürgerkrieges im Sommer 1936 war in 
Spanien auf dem Gebiete des Luftschutzes nahezu nichts 
geschehen; insbesondere fehlte eine gesetzliche Hand
habe in ·der Form eines Luftschutzgesetzes. um die 
D~rchführung von Luftschutzmaßnahmen zu erzwin~en . 
~Ie ersten Luftangriffe lösten daher auf bei den Selten 
Improvisierte Maßnahmen aus, über deren Wirksamkeit 
bzw. Unwirksamkeit die widersprechendsten Meldungen 
verbreitet wurden. 

Auf nationalspanischer Seite ging man jedoch sofort 
dar,an. die bei Luftangriffen der Roten gesammelten Er
fahrungen systematisch auszuwerten und den zu ergrei
fenden Schutzmaßnahmen organisatorischer wie techni 
Scher. Art zugrunde zu legen, so daß wir über den A~s
hau ll1sbesondere des z i v i 1 e n L u f t s c hut z e s I n 
Na t ion als pan i e n nunmehr hinreichend zuverlässig 
unterrichtet sind. 

Grundsätz lich ist zunächst festzusteHen , daß die Re
gierung Franco ein L u f t s c hut z g es e t z noch n ich t 
e~lassen hat. Das mag einmal darin begründet sein, daß 
em derart für .die Zukunft bestimmtes, sich auf lange 
~icht auswirkendes Gesetz, wie es das Luftschutzgesetz 
Ist, gründlicher Vorbereitung bedarf, während jede im 
Verlaufe kriegerischer Handlungen getroffene derartige 
Maßnahme notwendigerweise doch mehr oder weniger 
den Charakter des Vorläufigen tragen muß. Ein weiterer 
Grund ist der, daß es zur Sicherung der zunächst er· 
fOrderlichen Maßnahmen eines für das ganze Staats
gebiet zu erlassenden einheitlichen Gesetzes ga r nicht 
b~~~rfte : Spanien ist bereits .i"? ~ahmen d.er friedens
m~ßlgen Verwaltung in M 111 ta r pro v I n zen ge
gh.edert. an deren Spitzen als höchste Verwaltungsorgame 
MIlitärgouverneure stehen, die vom Chef des General
staJbes ernannt werden und verpflichtet sind, für ihren 
Bereich alle zur Sicherung der Landesverteidigung er
forderlichen Maßnahmen zu treffen. Hierzu gehört aber 
auch der zivile Luftschutz, der bei diesem Verfahren 
~ogar den Vorteil für sich verbuchen kann, daß alle 
Innerhalb eines Militärbezirkes gesammelten Erfahrun
g~n schnellstens ausgewertet werden können, ohne erst 
eIne mehr oder weni·ger schwerfällige Verwaltungs
n;taschine.rie in Gang setzen zu müssen. Dabei ergeben 
SIch zwar gewisse Unterschiede in der Art, wie das 
P~oblem als solches in den einzelnen Bezirken angepackt 
WIrd; diese sind in erster Linie durch die Entfernung 
VOn den Kampffronten und damit durch den Grad der 
Luftgefährdung bedingt, im Hinblick auf den angestreb
ten und auch erreichten Erfolg jedoch gleichgültig. 

Der weitere Aus bau des Lu f t s .: hut z e s er
~olgte in den einzelnen Militärbezirken jeweils im Wege 

esonderer Ver 0 r d nun gen. Als erster hat nunmehr 

Q
der ~efehlshaber der nationalen Südarmee, General 

~ e I p 0 d e LI a n 0 , die für seinen Bereich (Anda
hlIen) getroffenen Maßnahmen zu einer einheitlichen 
.. u f t s c hut z 0 r d nun g" zusammengefaßt, die in 
Anbetracht der U mstände. unter denen sie zustande-

gekommen ist, Beachtung verdient und daher nach te
hend ausführlich dargestellt sei. 

Die .. Luftschutzordnung" befaßt sich zunächst mit der 
GI i e der u n g der Provinzialhauptstadt Se viII a in 
zehn Lu f t s c hut z a b s c h n i t t e, deren Leiter vorn 
Luftschutzausschuß der Stadt im Einvernehmen mit 
dem Kommandierenden General ernannt werden. 

Sodann werden die zu schützenden Objekte in zwei 
K las sen eingeteilt. von denen die erste alle öffent
lichen Gebäude. Industriewerke, Versorgungsbetriebe. 
Verkehrsanlagen. Krankenhäuser. Schulen usw. umfaßt. 
also alle Grundstücke und Gebäude. die besonderer 
Sch.utzmaßnahmen bedürfen; alle übrigen Baulichkeiten. 
also auch sämtliche \Vohnhäuser. gehören zur Klasse 2. 
In beiden Klassen ist zwar der Hauswirt für di e 
Herrichtung von Schutzräumen verantwortlich, jedoch 
darf er im zweiten Falle die Hälfte der dadurch ent
stehenden Kosten nach Maßgabe der vom einzelnen zu 
zahlenden Miete auf die Mieter umlegen. Der L u f t -
sc hut z h a u s war t wird von den Mietern bestimmt 
und vom Absch.nitt bestätigt; ihm haben sich die Mieter 
unbedingt zu fügen. Der Luftschutzha uswa rt erhält vom 
Abschnittsleiter besondere Anweisungen und wird von 
ihm auch sonst weitestgehend unterstützt. 

Die in beiden Häuserklassen einzurichtenden Sc hut z
r ä um e müssen so bemessen sein, daß sie sämtliche 
Mieter bzw., wenn es sich um Betriebe handelt, die ge
samte Belegschaft aufnehmen können. Sie werden durch 
weiße, rot beschriftete Tafeln gekennzeichnet, auf denen 
außer dem Wort .. refugio" auch das Fassungsvermögen 
angegeben ist. Das gleiche gilt für die von den Behörden 
einzurichtenden ö f f e nt li ehe n S!I m me I sc hut z -
r ä um e ( .. refugios publicos"); hier werden auch die 
zu diesen führenden Wege gekennzeich.net. und zwar 
bei Tage durch rote ,pfeile auf weißem Grund, bei Nacht 
durch dunkelgrüne Lämpchen. 

Für Um bau t e n bestehender Gebäude sowie für 
Neu bau t e n ist künftig stets die Zustimmung des 
städtischen Luftschutzausschusses einzuholen ; insbe
sondere werden Schutz gegen 100-kg-Bomben und Ga,
dichtheit des als Schutzra'.Jm bestimmten Gebäudeteiles 
verlangt. 

Der .. F I i e ger al arm" wird bei Tage überall durch 
Sirenengeheul von dreimal je drei Minuten DaJuer mi~ 
je einer Minute Zwischenraum und gleichlanges Glocken
läuten gegeben. acht tritt noch eine Vorwarnung 
- einmaliges drei Minuten langes Sirenenzeichen, in 
Sevi lla außerdem Läuten der Glocken der Kathedrale -
hinzu, um die Verdunkelung auszulösen. Die E nt -
war nun g erfolgt in gleicher Weise. • 

Der Ver k ehr während des Fliegeralarm ist auf die 
gleiche Art geregelt, wie dies aus anderen Ländern be
kannt ist; für den Eisenbahnverkehr gi lt dasselbe. 
Besonders eingehend sind die Bestimmungen für den 
Lu f t sc hut z des Ha f e n s. Alle für ·die Stadt ge
gebenen Warnzeichen gelten auch für den Hafen und 
sind von allen , auch ausländischen Schiffen zu beachten. 
ohne Rücksicht darauf, ob sie vor Anker liegen oder in 
Fahrt sind; nachts ist bei Fliegeralarm jede Bordbeleuch
tung zu löschen, was auch für die Innenbeleuchtung gilt, 
wenn Luken und BullaJUgen nicht lichtdich t verschli eß
bar sind. 

Weiterhin enthält die .. Luftschutzordnung" ins ein
zelne gehende Vorschriften über das Ver haI t end er 
Fuß g ä n ger bei Fliegeralarm, insbesondere a,uf dem 
Lande, Sie h er u n g d er H ä u s e r gegen Bomben
einwirkungen aller Art (Entrümpelung I) und über die 
Ben u tz u n g des Fe r n s pr e ehe r s. Dieser ist bis 
zehn Minuten nach erfolgter Entwarnung für den all 
gemeinen Verkehr gesperrt, wobei angenommen wird, 
daß in.nerhalb dieser Frist die Meldungen der Feuer
wehren, Rettungss tellen usw. über festgestellte Schäden 
an den Luftschutzausschuß durchgegeben sind. 

Schulen, Kinderhorte u. a. entlassen bei Fliegeralarm 
grundsätzlich keine Kinder, bringen sie vielmehr in den 
chutzräumen bzw. in den unteren Stockwerken unter. 
Den Schluß bilden S t r a f b e s tim m u TI gen, die 

bei Zuwiderhandlungen Geldstrafen bis zu 200 Peseten 
oder Gefängnis vorsehen . Der Erlös aus den Geldstrafen 
fließt einem besonderen Luftschutzfonds ru, der zum 
weiteren Ausbau der Luftschutzmaßnahmen dient. 
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Verschiedenes 

Der Luftschutz auf der kommenden Leipziger 
Frühjahrsmesse. 

Auf der vom 6. bis 14. März stattfindenden Leipziger 
Frühjahrsmesse 1938 werden der L u f t s eh u tz .lll1d 
alle hiermit in Verb indung stehenden Sondcrgeblete. 
wie Gasschutz, Feuerschutz usw" wiederum in großem 
Umfange vertreten sein1). Es sind auc~1 in diesem Jah~e 
die Große Technischc Messe und dIe Baum essc, dI e 
sich mit diesen Fragen befassen . 

Tm Mittelpunkte steht der Sc hut z r a um bau , 
über dessen Erfordernisse die usstelllll1gen von Aus· 
rüstungs- und Bauteilen (Schutzraumtüren und -fenster, 
;'\Totausstiege, Raumbelüfter, Notbeleuchhmgsanlagen 
usw.) unterrichten. 

Den Ver dun k e l u n g s mit tel n wird ebenfalls 
ein breiter Raum zugestanden; es werden Verdunke
lungsanLagen für einzelne Lampen, Einzelfenste~ u!ld 
danze Fensterfl ächen (Sheddächer, moderne l;abnk
hallen usw.) gezeigt werden. Der Vermeidung vo~ Re
f1exbildungen auf der Außenseite großer Glasflachen 
durch entspr.echende Schutzanstriche wird in diesem 
Jahre besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 

Der Gas s c hut z - insbesondere der Einzelschutz 
- wird durch .die auf diesem Gebiete führende deutsche 
Industrie ebenfalls seiner Bedeutung entsprechend an 
der Messe beteiligt sein. 

Auch der B ra n d s c hut z nimmt wicder breiten 
Raum ei n. Für die BMIldbekämpfung werden außer 
Feuerwehr.arma turen und -ausrüstungen zahlreiche Son
dergeräte gezeigt, .die entweder a usdrücklich für den 
ßrandschutz im Luftschutz bestimmt sind (Einstell
spri tzen, Kübelspritzen u~w.) oder aber ~eb~n ihr~r 
Sonderbestimmung auch Im Luftschutz nutzlIch sem 
kön.nen (Trocken feuerlöscher, Schaumlöscher usw.). De~ 
vorbeug·ende ßrandschutz durch Imprägni erun gs~1i ttel 
bz\\'. Isolierstoffe ist ebenf.alls zu nennen. In dIesem 
Zusammenha.nge se i auch auf die Mittel zur Hol z
k 0 n s er vi e run g (Fäulnisschutz, Schädlingsbekämp
fung) hingewiesen, die bei der Herrichtung von Schutz
räumen in Altbauten immerhin eine gewisse Bedeutung 
erlangen können . 

chließlich sei im Rahmen dieses Vorberichtes auch 
a9- dic mannigfa.chen Geräte u.nd Werkzeuge gedacht, 
dIe e.ntweder zur A ru sr ü s tun. g des aktiven Luft
schutzpersonals dienen (tragbare Scheinwerfer, Signal
gerät, für I-Trupps auch fahrbare Kompressoranlagen) 
oder zur unbedingt erforderlichen Sc hut z rau m
a u s s tat tun g gehören (Werkzeuge zur elbstbe
freiung, wie Äxte, Picke.n, Schaufeln 'lISW.; ferner Not
aborte, C hlork,alkbehälter u. a. m.). 

Auf all en vorgenannten Gebieten wird die di esjährige 
Lei.pziger Frühjahrsmesse eine große Auswahl bieten, 
unter der auch manche Neuheit zu sehen sein dürfte, 
über die eigene Berichte folgen werden. 

Der Gasschutz auf dem Internationalen Kautschuk
Kongreß. 

Vom 28. bis 30. Juni 1937 tagte in Paris der vom 
französischen Kautschuk-Syndikat, der Vereinigung 
franzö~ischer Kautschuk-Ingenieure und der Vereinigung 
der Kautschuk-Pflanzer Indo-Chinas veranstaltete 1 n -
t ern a ti 0 n a l e Kau t s c h u k - K 0 n g r e ß, an dem 
u. a. Vertreter aus Deutschland, England, Frankreich, 
Österreich, Spanien und den Vereinigten Staaten teil
nahmen . Unter der sehr großen Zahl der auf dem .K.on
greß gehaltenen Fachvorträge befinden sich . auch ell1lge, 
die sich teils direkt mit dem GasschutzgebIet befassen, 
teils in indirekter Beziehung zu ihm stehen . 

Als wichtigster ist hier zunächst der Bericht v~m 
P. B 0 u r goi s (Frankreich) über "K a u t sc h u ~ 1 n 
der französischen Gasmaskenfabnka
ti 0 n"2) zu nennen. Der Vortrage.nde be~hreibt zu
nächst die mechanische Fes t i g k e 1 t s p ruf u n g des 
Ge sie h t s t eil s, wobei unterschiedlich vorzugehen 
ist, je nachdem, ob es sich um Vol1gummi-Masken oder 
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um solche mit Textileinlagen, also aus Mehrschichten
stoffen, handelt; gerade bei letzterem kommt es sehr 
wesentlich auch auf die Festigke it der verwendeten 
Textilien an. Zur Prüfung der Gas die h ti g k e i t 
\'on Anschlußstellen einzelner Teile am Gesichtsteil 
wird eine einfache, zweckmäßige Apparatur angegeben. 
Das Kopfbandgestell und die einzelnen V entilteile, so
weit sie unter Verwendung von G ummi hergestel1t sind, 
werden hinsichtlich ihrer Reißfestigkeit geprüft. 

Weiterhin werden die Pr ü fun gen der At e m . 
sc h I ä u ehe sehr eingehend dargestellt. Zur Festig
keitsprüfung des Materials dienen ebenfalls die vor
beschriebenen Prüfverfahren. Zur Dichtigkeitsprüfung 
empfieh lt B 0 ur goi s die Reihenprüfung mehrerer 
hintereinandergeschalteter Schläuche (bis zu 100) unter 
Wasser mittels Preßluft, wobei der Prüfdruck e twa 
300 g/cm' betragen soll. Ein weiteres interessantes Ver
fahren zur Dichtigkeitsprüfung bedient sicn des Schwe
felwasserstoffs; bezüglich der hi erzu benutzten Ap
paratur sei auf die Originalliteratur") verwiesen. Die 
vom Redner genannten Bedingungen für die Luftdurc~
lässigkeit des zusammengeknickten Schlauches und fur 
seine Dehnung unter dem Einfluß des Eigengewichts 
gehen über die z. B. in den italienischen Prüfvor
schriften für Gasschutzgeräte") gemachten Angaben 
hinaus; ein zum geschlossenen Kreise zusammengebo
gener Atemschlauch darf höchstens 3 mm WS Atem· 
widerstandserhöhung aufweisen, die Dehnung des senk
recht aufgehängten Schlauches u'nter dem Einfluß des 
Eigengewichts sowie einer zusätzlichen Last von 500 g 
sol1 etwa 20 v. H . betragen. 

A nschließen.d nenn t B 0 u r goi seinige Prüfmetho
den zur Feststellung der U 11 dur chi ä s s i g k e i t ? es 
M a s k e n - und Sc h l a u c h m a t e r i als gegenuber 
Kampfstoffen; zur Prüfung dienen Dichlo~diäthylsu1fid 
und Benzylbromid. Während für er~teres ~me Undurch
lässigkeitsdauer nicht genannt WIrd, gIbt der Vor
tragende an, daß Stoffe für Gasanzüge das Benz~l
bromid frühestens nach 15 Stunden, Gasmaskenmatenal 
in der Regel erst nach mehreren Tagen hindurch treten 
lassen so11en. Er bezieht sich in diesem Zusammenhange 
auf die amt I ich e n fra n z ö s i s ehe n P r ü f vor -
sc h r i f t e n für Gasschutzgeräte. Den Abschluß der 
Dichtigkeitsprüfungen bilden Untersueh~ngen üb.er .. den 
gas die h te n Si tz der Maske am. Geslc.~t SOW I~ uber 
das Verhalten des Materials gegenuber LosungsmItteln . 
Eine Versuchsperson muß unter der Gasmask~ in dem 
mit 1 g/m3 Benzylbromid. vergasten Gas~~um ~mdestens 
75 Minuten verweilen konnen, ohne TTlmenrelZ zu ver
spüren . Zur Prüfung auf die Undurchl.ässigkeit gegen
über Lösungsmitteln dient Alkohol; dIeses :Verfahr.en 
soll insbesondere bei Mehrschichtenstoffen dIe A uffm
dung von Ungleichmäßigkeiten in den Gummischichten 
ermöglichen. . 

Angaben über ehe m i s ehe B es c h a f f e n hel t 
und Alt e run g des verwendeten Kautsch.uks ver~.ol1-
ständigen das von B 0 u r goi s gegebene. BIld. Bewah~t 
haben sich nach seinen Erfahrungen MIschungen, dIe 
nach fünf jähriger Alterung eine. geringe Erhöhung der 
Zerreißfestigkeit und eine Verrmgerung der Dehnba~
keit, im ganzen also eine :Verbesseru~g der mechanI
schen Eigenschaften, aufweIsen und eme Lebensdauer 
von 15 und mehr Jahren haben dürften. 

Abschließend behandelt er die Prüfung des Ver
h ai te n s gas dichter Stoffe ge gen Hit z e, K ä I t e 
und Des i n fe k t ion sm i t tel. Das erste Verfahren 
dient zur Ausscheidung leicht entzündlicher und daher 
für Gasanzüge ungeeigneter Stoffe. Eine geknickte und 
auf - 15° C abgekühlte Stoffprobe darf keinerlei Ver
härtung aufweisen und muß nach dem Versuch sofort 
wieder ihre ursptüngliche Form annehmen. Der Einfluß 

J) Vgl. den Bericht über die vorjährige Messe in "Gasschulz und 
Lullschutz". 7. JI!. (1937), S. 68 11. . . 

2) Diese r Vortra~ erschien in deutscher übe rse tzung ,n der " Gumm,
Zeitung", 31. Jg. (1937). S. 845 und 869. 

") Vgl. " Gasschut z lind Lu ft schutz", 5. Jg. (19351. S. 47 . 



der üblichen Entgiftungs- und Desinfektionsmittel wird 
der~:t ~ntersucht, daß Materialproben vor un~ nach 
24st~ndlgem Eintauchen in Lösungen üblicher h.onzen
t:atlOn dieser Stoffe untersucht werden; hierbei zeigen 
SIch deutlich die Vorteile der Verwendung von Voll 
gummi gegenüber a llen anderen in Frage kommenden 
Geweben. Eine an den Schluß des Vortrags gestellte 
Ü~ersicht über die wesentlichen Eigenschaften dieser 
bel den Materialgruppen unterstreicht dieses Ergebnis 
n.och, das im übri gen in mehreren Ländern bereits prak
t~~che Anerkennung gefunden hat, indem für die Aus
rustun g des Heeres wie auch der Zivilbevölkerung Gas
masken aus Vollgummi bevorzugt werden. -
V In ~iesem Zusammenhange sei ferner auf folgende 

ortrage hingewiesen: Gen in , Lu s i n chi und 
S ~ her r er (Frankreich). "P 0 r öse r Kau t s c h u k , 
sellle Geschichte, Herstellung und Eigenschaften". Die 
Re~!ler be'lchäftigten sich insbesondere mit dem mikro
porosen Kautschuk, dessen Hohlräume also mit unbc
'yaffnetem Auge nicht wahrnehmbar sind. Auf Mög
hchkeiten bzw. Gefahren seiner Verwendung für Gas
schutzzwecke gingen die Vortragenden jedoch nicht ein. 
F Ferner Mo und I i c (Frankreich), "S c hut z vor 

euersgefahr in der Gummiindustrie". Von 
Wichtigkeit für den Gasschutz ist der er te Teil dicses 
Vortrages, in dem der Redner die Maßnahmen zum 
Sc h wer e n t f I am m bar - bzw. zum U n b ren n -
bar mac h e n von G u m m i war e n behRndelte. 
Dieses Ziel wird durch Zusatz mineralischer Stoffe bzw. 
durch Z'u s chi ä g e, die in der \Värme unbrennbare 
Gase entwickeln , erreicht. 

[ Personalien 

Anläßlich der Übernahme der unmittelbaren Befehls
gewalt über die gesamte Wehrmacht durch den Führer 
~m 4. Februar wurden u. a. folJ!ende Per S 0 n al ver
a n der u n .g e n i m B e re ich des H e e res be
kanntgegeben: 

General der A rtill erie Prof. Dr. phi!. h. c. Dr.-Ing. 
Be c k er, bisher Leiter des Prüfwesens im Heeres
waffen.amt, wurde zum Chef des Heereswaffenamts er
nannt; der bisherige Chef des Heereswaffenamtes, Ge
neral der Infanterie Li es e, scheidet mit dem 28. Fe
bruar aus dem aktiven Wehrdienst au'l. 

Generalmajor G u der i an, bisher Kommandeur der 
2. Panzerdivision, erhielt seine Ernennung zum Kom 
mandierenden General des Kommandos der Panzer
truppen. _ 

Im Rahmen notwendi<l <lew orden er Um 0 r g a ni -
s a t ion e n im Be re i c"h cl e r Lu f t w a f fe ergaben 
sieh im Reichsluftfahrtministerium folgende Änderun
gen: 

Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehls
haber der Luftwaffe Generaloberst Gör in g, wurde 
ZUm Generalfeldmar~chall ernannt. 

In seinem Befehlsbereich wurden die teilen des 
C h e f s der Lu f t weh r, des Gen e ra 1 ins pe k -
teurs der Luftw .affe und des Chefs des Mi
ni s te r amt e S1) neu .~eschaffen. Ferner wurden unt~r 
Zusammenfassung mehrerer Luftkreiskommandos dIe 
~ u f t w a f f eng r u pp e n 1 (Ost) in Berlin, 2 (West) 
In Braunschweig und 3 (Süd) in München gebJldet. Er
nannt wurden: 

Zum Chef der Luftwehr: Genera l der Flakartillerie 
Rüde I; 

zum Generalinspekteur der Luftwaffe: General
major K ü h I unter aleichzeitiger Beförderung zum 
Generalleutnant; " 

Zum Chef des Ministeramtes: Oberst B 0 den 
sc hat z unter gleichzei ti ger Befördenmg zum Ge
neralmajor; 

zum Kommandierenden General und Befehlshaber 
der Luftwaffengruppe 1: Genera l der Flieger K es -
se lring; 

Zum Kommandierenden General und Befehlshaber 
der Luftwaffengruppe 2: Generalleutnant Fe I my 
unter gleichzeitiger Beförderung zum General der 
Flieger; , 

Zum Kommandierenden General und Befehlshabcr 
der Luftwaffengruppe 3: General cl . Fliegcr S per r I e ; 

der Generalleu tnant K I e p k e, Inspektcur der Auf
klärungsflieger und des Luftbildwesen , zum General 
der Luftwaffe beim Oberbefehlshaber des Heeres 
unter Belassung in seiner bisherigen DienststeIlung. 
Aus dem aktiven vVehrdienst im Bereich der Luft-

waffe scheiden aus: 
Genera l der Flieger W ach e n fe I d, bisher Ge

neral der Luftwaffe beim Oberbefehlshaber des 
Heeres; 

General der Flicger Hai m, bisher Kommandieren
dcr General und Befehlshaber im Luftkreis 4; 

General der Flieger Kau pis c h, bisher Komman
dierender General und Befehlshaber im Luftkreis 2; 

Generall eutnant Kar lew s k i, bisher bei den Offi
zicren z. b. V. des Reichsminis ters der Luftfahrt; 

der charaktcrisierte Generalleutnant Nie h of f 
bishcr bei den Offizicren z. b. V. des Reichsminister~ 
der Luftfahrt. 

Deu/sehe Gesellseha/f für Wt'hrpolifik 
und Wehrwissensehafit'n 

V or geladenem Kreise sprach am 3. Dezember 1937 
der Oberst im österreich ischen Generalstabe Dr. Re 
gel e über "A u ß e n pol i t i s c heu n d mi 1 i t ä r i -
sc h e Kr i e g f ü h run g". Unter Hinweis a'"uf in frühe
ren Zeiten erfolgte Versuche zur Lösung dieses Pro
blems wertete der V ortragende die diesbezüglichen 
\Veltkriegserfahrungen aus und gela.ngte zu einer grund
sätzlichen Trennung zwischen den Aufgabenbereichen 
der politischen und der militärischen Führung im 
Kriege. 

In der Reihe der allgemeinen Vorträge behandelte 
am 13. Dezember Obergebietsführer Dr. S tell r e c h t, 
Chef des Amtes für körperliche Ertüchtigung in der 
Reichsjugendführung, das Thema "J u gen dun d 
Weh r g e dan k c". Er zeigte insbesondere die Unter
schiede zur vormilitärischen Jugenderziehung des Aus
landes auf, die darin begründet sind, daß in Deutsch
land grundsätzlich au.f den · Gebrauch von Waffen ver
zichtet wird. Ziel sei lediglich die Erziehung der Jun
gen zu körperlich gesunden, charakterfesten Männem, 
die für die Erfüllung der Arbeits- und Wehrpflicht 
bestens geeignet sind. 

Die A r bei t s g e m ein s c h a f t "L u f t sc hut z" 
trat u,nter ihrem Vorsitzenden, General der Artillerie 
a. D. G r i m me, am 2. De:z;ember zusammen. Mini
sterialrat Dr.-In g. L ö f k e n vom Reichsluftfahrtmini
sterium untersuchte in seinem Vortra'ge, über den an 
anderer Stelle ausführlich berichtet wurde2

), den Ein
f I u ß der K r i e g e auf die Bau w eis e VOIll Sta.dt 
und Land. 

D er Geburtstag Friedrichs des Großen wurde am 
24. Januar in traditioneller Weise mit einer Fe i e r
s tun d e begangen. Prof. An d r e a s, Heidelberg, be
handelte in seinem Festvortrage das Thema "D e r 
Siebenjährige Krieg und der Hubertus
bur ger Fr i e d e 11" insbesondere im Hinblick auf 
die Anerkennung Pr·eußens als Großm'<lcht. Dr. 
Ga c k e n hol z las einleitend aus Briefen des großen 
Königs; den musikalischen Rahmen bildeten Darhie
tungen des Musikkorps des Wachregiments Berlin un
ter Leitung von Sta.bsmusikmeister A h I e r s. 

In der Arbeitsgemeinschaft "Gasschutz" 
(Leitung: Generalmajor a. D. von Te m pe 1 hof f) 
sprach am 27. Januar Major (E.) Dr. B 0 e t t ger von 
der Heeresgasschutzschule über <.lie "W e c h seI wir
k u n g von Gas a n g r i f fun -cl Gas s c hut z auf 
Grund krieg geschichtlicher Beispiele". Der Vortra
gende zeigte, wie im Weltkriege die Gaseinsatzformen 
und die Kampfstoffe entsprechend den jeweils vorhan
denen Schutzmaßnahmen weiterentwickelt wurden. Zu 
diesem Zwecke beschränkte er sich naturgemäß auf 
Darstellung und Auswertung solcher Kampfhandlungen, 
die bezüglich Anlage, Verlauf und Erfolg in der Lite
ratur bereits hinreichend geklärt sind, so daß sich eine 
abschließende Diskussion erübrigte. 

J) Vgl. "Gasschulz und Luftschutz ··, 8. J g. (1938), S. 25 . 
2) Vgl. "Gasschulz und Luftschulz ·, 8. Jg. (1938), Januarhefl B 

Ii cher Luftschutz", S . 19 r. " au· 
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Der italienischc Brigadegeneral Giovanni Z a n g
h i e r i hatte in Nr. 4/1937 der "Rivista di Fanteria"') 
das Nichtaufsetzen der Gasmaske als eine bei feind
lichem Gasangriff unter gewissen Voraussetz,ungen 
zweckmäßige "taktische Gegenmaßnahme" empfohlen, 
aber hinzugefügt, daß ein solcher Entschluß nur von 
einem Führer gefaßt werden dürfe, der über die Wirk
samkeit der verschiedenen Kampfstoffe gut unterrichtet 
sei. In einem weiteren Aufsatze, "C h e m i s c h e 
Kam p f s t 0 f f e und k ä m p f end e T r u p pe", der 
in Nr. 7/8 derselben Zeitschrift erschienen ist, erörtert 
er "sozusagen das Urproblem ... , nämlich den Fall, 
wo der Führer" einer im Kampfe stehenden Infanterie
Abteilung "allein fertig wer,den muß, ohne besondere 
Hilfsmittel zur Verfügung zu haben außer den üblichen 
Ausrüstungsstücken der Truppe". Wer sich in diesem 
Falle, der am häufigsten vorkomme und an die Ent
schlußkraft die größten Anforderungen stelle, selbst zu 
helfen wisse, werde keinen Schwierigkeiten begegnen, 
wenn die Truppe nicht im Kampfe stehe oder auf die 
Hilfe chemischer AQteilungen rechnen könne. Die 
"Fachausbildung" müsse dem unteren Infanterieführer 
"ein Bild" geben, "das einfache im Gedächtnis haftende 
Eindrücke vermittelt, die im Bedarfsfalle instinktiv 
wieder wach werden". Dann werde er im Gefecht je 
nach der Lage entscheiden können, ,,0 b , 'w i e und 
w a n n er auf den pas s i v e n Sc hut z (G a s -
m a s k e u. d g 1.) i m I n te res s e der z u lös e n -
den Aufgabe verzichten kann und soll". 

Von ,diesen Grundgedanken ausgehend, bespricht 
Z a n g h i e r i die "taktischen Folgen", die von der 
Wirkung der verschiedenen Kampfstoffe zu erwarten 
sind, ausführlich und stellt ihnen kurz die Nachteile 
gegenüber, die sich aus der Behinderung der Gefechts
tätigkeit durch die Gasmasken ergeben können. Am 
Schluß seiner Ausführungen behandelt er in einem 
kurzen "zusammenfassenden Leitfaden": 
1. Erkennbarkeit der flüchtigen und seßhaften Kampf
stoffe; 11. Physisch-pathologische Auswirkungen; passive 
Abwehr; erste Hilfe; IH. Taktische Folgen; taktischen 
Schutz. 

Aus Z an g h i e r i s Beurteilung der bekannten 
N ach t eil e der Gas m a s k e ist hervorzuheben, 
daß diese bei sehr warmem Wetter wegen der Erhitzung 
,des Gesichts unerträglich werde, weshalb man es in 
sehr heißen Ländern n'llr ein paar Minuten unter ihr 
aushalten könne. 

Die Urteile des italienischen Brigadegenerals über ,die 
Wirksamkeit der verschiedenen Kampf 
s t 0 f f art e n sind zum Teil so treffend, zum Teil so 
eigenartig, daß wir sie im Auszuge wiedergeben: 

M.an muß von einfachen Grundgedanken ausgehen, 
die "der gesunde Menschenverstand nahelegt: Vom 
Weinen oder Niesen stirbt man nicht; an Erstickung 
kann man sterben; an Hautverätzungen stirbt man nur, 
wenn die verätzte Fläche sehr groß ist". 

Am harmlosesten sind Au gen r e i z s t 0 f f e. Die 
praktische Bedeutung ihrer Wirkung hängt von dem 
Kampfauftrag ab, den die betroffene Tr,uppe ,gera,de aus
zuführen hat. In dieser Hinsicht kann man die Gas
maske anlegen, um beim Zielen, Beobachten usw. durch 
den Tränenfluß nicht behindert zu werden, oder aber 
auf das Anlegen der Gasmaske verzich ten und sich 
aus der Kampfstoffwolke entfernen oder gar nichts tun, 
als "nur die Lust, die Augen zu reiben, unterdrücken". 
Augenreizstoffe werden eingesetzt, um die Truppe zum 
Aufsetzen der Gasmaske zu veranlassen. Wenn man 
dies tut, erreicht der Feind seinen Zweck. 

Da,gegen sollen die Na sen - und Ra ehe n r e i z -
s t 0 f f e das Aufsetzen oder Aufbehalten der Gas
masken unmöglich machen (Husten, Niesen usw.), 'Um 
einen späteren Angriff mit erstickenden KampfstOffen 
vorzubereiten. Da sich die Wi rkllng des Reizstoffes auf 
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die Atemwegc nicht sofort, sondern erst nach 1 bis 
2 Minuten äußert, muß die Gasmaske innerhallb weniger 
Sekunden aufgesetzt werden, weil sie sonst wieder ab
gerissen werden muß, sobald die zunächst nicht emp
fundene Reiz'ung zum Husten und Niesen zwingt. Ge
lingt es nicht, die Gasmasken rechtzeitig anzulegen, so 
muß das begaste Gelände schnell verlassen werden. 
Trotzdem wird die Truppe in diesem Falle etwa 
y. Stunde - nur in Ausnahmefällen längere Zeit -
gefechtsunfähig sein. "Höchstens kann man marschie
ren ." Es ist deshalb sehr wichtig, daß man an dem 
charakteristischen Geruch sofort erkennt, ob man es 
mit Blaukreuz, mit einem harmloseren Stoff oder z, B. 
nur mit unschädlichem Nebel zu tun hat. "Im Kampf 
ist allerdings die Möglichkeit nur sehr gering, sich über 
die einzelnen Gerüche Rechenschaft abzulegen, weil zu 
viele verschiedene auf dem Schlachtfelde auftreten und 
sich miteinander vermischen (Schießen, Explosionen, 
Leichen usw.)". "Wenn bei jedem Erscheinen einer Wolkc 
aus Vorsicht die Gasmaske aufgesetzt würde, wäre das 
Problem des technischen Schutzes einfacher zu lösen: 
aber taktisch würde der Feind den Vorteil haben." In 
Zweifelsfällen ist die Riechprobe mit aufgesetzter Gas
maske zu empfehlen. 

Kleine Mengen einer Arsenverbindung (der Blall 
kreuzgruppe) ,genügen, um einen Menschen außer Ge
fecht zu setzen. "D i e seT at s ach e gi ob t d c m 
Artilleriegeschoß einen Teil seiner 
Wir k s ,a m k e i t zur ü c k, das, wie wir sah e n2), 

im allgemeinen nicht am besten zum Gas 
schießen geeignet ist." 

Die er s t i c k end e n Kam p f s t 0 f f e lassen keine 
Wahl. Es ist weder zweckmäßig, noch möglich, sich 
dem Angriff durch schnelle Entfernung zu entziehen, 
weil für den Betroffenen schon das Gehen eine An
streng'ung ist. Man könnte sich höchstens iangsam ent
ferncn und dabei ,den Atem an halten, bis man aus dem 
begasten Gelände heraus ist. Das ist aber im Gefecht 
für eine größere Truppenabteilung undurchführbar. "Die 
auf dem Schlachtfelde - mit Angriffswaffen der Erd
truppen - erreichbaren Konzentrationen sind nicht 
stark, genügen aber doch, um angestrengt tätige Leute 
zu schädigen." Die Wirkung auf den ungeschützten 
Menschen äußert sich fast umgehend durch ein Er
stickungsgefühl. Es bleibt jedoch "genügend Zeit, um 
die Gasmaske ohne wesentliche Schwierigkeiten auf
zusetzen". Dies muß unbedingt gcschehen, weil die Wir
kung der erstickenden Kampfstoffe, "selbst wenn e, 
sich nur um niedrige Konzentrationen handelt", sehr 
ernste Folgen haben kann. 

Auch vor den Dämpfen der ätz end e n Kam p f -
s t 0 f f e muß man die Atemwege durch die Gasma.skc 
schützen, desgleichen die Augen vor den Tropfen beim 
Schießen und Zielen auf die Flugzeuge während eines 
Giftregenangriffs. Vor Verätzungen der Haut kann je
doch nur das Gesicht, nicht der Körper des Soldaten 
geschützt werden. Die Gelbkreuzkampfstoffe "stellen 
weder physisch noch taktisch eine so f 0 r t i ,g e G e -
f a h r dar", sondern, da die Lostwirk"Ul1g erst nach 
Stuhden eintritt, "e i n e na c h t r ä gl ich c Ge f a h r H

• 

Diese "ist sc h wer, wenn es sich um ätzenden Sprüh
regen handelt, wenn die Truppe zum Kriechen gezwun
gen ist oder, noch schlimmer, wenn sie während des 
Kampfes in vergiftetem Gelände haltmachen muß . .. . 
Die Gefahr ist dagegen n ich t sc h wer, wenn es 
aufrecht zu Fuß durchquert wird". "Gewöhnliche, !\Iber 
tadellose Stiefel geben ,dem, der durch vergiftetes Ge
lände gegangen ist, mehrere Stunden (etwa 3 bis 8) 
Sicherheit", wenn er sie rechtzeitig auszieht. Man kann 
auch "Geländebrücken" "mi ttels gebrauchter Kleidungs
stücke", Decken usw. herstell en, die man auf den Bo-

1) Vgl "Ga&$Chutz und Lultschutz·. 7. Jg., S. 219, 1937. 
') Z a n l! h i e r i, . , a . O. 



den breitet. Es dauert etwa 15 iVl.inuten, bis der Kampf
toff durchdringt. ".'\'1an hüte sich vor einem Verschie

ben der betreffenden Gegenstände ... , beschwere sie 
mit Steinen, Brettern usw." 

Vergiftetes Gelände zu erkennen (Ge
ruch, sichtbare Anzeichen), ist schwierig. "Es gibt ein
fache S p ü r mit tel die aber nicht immer zu ver
lä~sig sind, sowie kOI~pliziertere. Man beschäftigt sich 
mIt Versuchen, hat aber noch wenig erreicht. Die 
Nase ist hcute noch das beste Spürmit
tel." . .. "Es scheint aber, daß in einigen Staaten 
Un tersuchungen im Gange sind, um ger u chi 0 s e 
Se ß h a f t e S t 0 f f c oder Stoffe mit getarntem Ge
ruch herzustellen." 

Aus diesen Betrachtungcn "muß logisch geschlossen 
werden, daß die vordersten Abteilungen vor einem mit 
Gelbkreuz belegten Gelände nicht haltmachen dürfen, 
wenn es nicht leicht aufgespürt und umgangen werden 
kann. Falls es nicht möglich ist, die Richtung zu ändern 
(ungee ignetes Gelände, entwickelte Abteilung usw.), 
muß die Truppe das Gebiet ohne besondelen Schutz 
durchqueren (bei Auftreten wahrnchmbarer Dämpfe die 
Gasmasken aufsetzen I), jedoch ohne dort haltzumachen 
und, wenn möglich, gehend". "Wenn die taktische Auf
~abe gelöst ist, muß die Abteilung einige St·unden nach 
der purchquerung abgelöst werden, wenigstens, wenn 
~~ nIcht möglich gewesen ist - im Falle, daß das Ge
lande gehend passiert wurde - , die Stiefel zu entgiften 
(Chlorkalk) oder abzu legen." Man darf diese nicht etwa 
"leichten Herzens fortwerfen". Es ist daher ratsam, daß 
ein Führer, der sich zum übcrschreiten einer Gelände
vergiftung entschließt, "sobald wie möglich die über
geordnctc Befchlsstelle benachrichtigt und Chlorkalk, 
Stiefel oder Ablösungsmannschaften anfordert". 

Die Kam p fun f ä h i g k e i t des Soldaten, der un
geschützt von ReizstoFfen oder giftigen Kampfstoffen 
getroffcn worden ist, da u e r t e t w a : 

"b e i Au gen r ei z s t 0 f f e n wenige Minuten (in 
Ausnahmefällen 24 Stunden ohne weitere Folgen); 

bei asen- und Rachenreizstoffen 
% Stunde (in Ausnahmefällen 24 Stunden ohne we
sentliche Folgen); 

bei er s ti c k end e n Kam p f s t 0 f f e n 15 bis 
60 Tage (Behandlungszeit) ; 

bei ätz end e n Kam p f s toff e n 30 bis 60 Tage 
(Behand lungszeit ,in schweren Fällen) ... Bei lokalen 
V~rätzungen genügt die erste Hilfe (Hautentgiftungs
mitteil) und gegebenenfalls ein Verband; dann kann 
der Soldat weiterkämpfen." 

. Dic chlußfolgel'ungen aus seinen Ausführungen über 
die Wirkung der verschiedenen Kampfstoffe faßt 
Z a n g h i er i in folgenden Lei t s ii t zen zusammen: 
"Die Gas m a s k eis t not w c n d i g bei Auftreten 
erstickender Kampfstoffe oder bci Dämpfen ätzender 
K~mpfstoffe, . . . n i.i t z I ich bei a en- und Rachen,: 
r~lzstoffen, ... an ge n e h m bei Augenreizstoffen ... 
"A t zen d e Kam p f s t 0 f f e auf der Erde soll man 
vermei·den (umgehen), wenn es geht ... " 

Wir müssen gestehen, daß wir uns schwer eine Gc
fechtslage vorstellen können in <ler em unterer In
f~nterieführer, der sich die Gedankengänge des italie
n~schen Brigadegenerals zu eigen gemacht hat, die Be
h.~nderung ,durch die GasmJske in taktischer Hinsicht 
fur nachteiliger halten könnte als die Beeinträchtigung 
der Kampf- 'UJ1d Bewegungsfähigkeit seiner Truppe 
durch die Wirkung der Reizstoffe auf Nase, Rachen 
oder Augen der Leute. Wir meinen, daß er es in den 
allermeisten Fällen ratsam finden wird, "im Interesse 
~er zu lösen den Aufgabe" lieber nicht auf den "nütz
hchen" oder "angenehmen" Schutz zu verzichten. 

. Alle Gasschutzvorschriften, einschli eßlich der italie
nischen, tordern, daß der oldat während der Ausbil 
d.ung lernen müsse, mit angelegter Gasmaske all e Ver
r~chtungen ebenso zuverlässig auszuführen wie ohne 
SIe. Auch Z a n g h i er i verlangt eine "gründliche 
S.ehulung". Sie werde den unteren Führern ihre "tak
tl ~~en Sorgen" "teilweise" abnehmen. otw(;ndig seien 
"h auf i g e üb u n gen mit wir k I ich e n Kam p f-

t 0 f f e n", die fast alle Heerc" mit Rccht in ihre 
A~sbildung pläne" aufgenommen hätten. Vor all~m 
mUSse die "in den j\1assen der Zivilbevölkerung tief 

verwurzelte, u n ger e c h t f e r t i g te F u r c h t vor 
dem ehe mi s ehe n An g r i f f", die ja auch auf die 
Sol da ten übergreifen könne, bekämpft werden, weil sie 
ein Vorurteil sei, "das den Elan der kämpfenden 
Truppe zum Erlöschen bringen könne" , 5. 

Die rumänische Zeitschrift "Antigaz" ( r. 6, 1937) 
bringt aus der Feder des Obersten tefan Ale x -
andrescu "Betrachtungen über d ie Mög
lichkeiten, chemisc he Kampfstoffe aus 
der Luft im Bereiche der Front einzu
set zen". Seine Ausführungen gründen sich auf .. ge
schätzte Zahlen" und Berechnungen, die in vieler Be
ziehung angreifbar, aber seiner Ansicht nach ausreichend 
sind, um die Begriffe .. bis zu einem gewissen Grade" zu 
klären. Er versucht, nachzuweisen, daß alle aus dem 
Weltkriege überlieferten Formen des Gasschießens der 
Artillerie überlebt seien. Auf ausgebildete Truppen 
könnten sie nicht vernichtend wirken. Das einzige er
reichbare Ergebnis sei ein "Niederhalten" (Lähmen) 
durch den Maskenzwang. Dieses Verfahren werde aber 
in den Vorschriften noch nicht klar und deutlich aus
einandergesetzt. Lähmungsschießen alter Art. bei denen 
Unmengen von flüchtigen Kampfstoffen eingesetzt wür
den, hätten "gegenwärtig keinerlei Sinn mehr". Man 
könne hierbei mit einer viel geringeren Anre,icherung der 
Luft als der bisher üblichen auskommcn, Die A,rtillerie 
könne wohl bei Gasangriffen, die den Feind auf breiten 
Fronten niederhalten sollen, "mitwirken". Im übrigen 
aber gelte folgendes: Im Weltkriege sei das Gas
s chi e ß end e rAr t i 1I e r i e m ehr "e i n z w a n g s
I ä u f i ger 0 t b ehe I f" gewesen. Ihre "Leistung ist 
bei der Verwendung von Kampfstoffen sowohl schwach 
als auch kostspielig, so daß es heute unwirtschaftlich 
ist, diese Waffe ihrer normalen Aufgabe zu entziehen, 
für die sie geschaffen ist, nämlich dem Schießen mit 
Brisanzgeschossen". 

Die Aufgaben des Gaskampfes müßten ihr VOn den 
dafür geeigneteren Waffen abj!enommen werden: auf 
nahe Entfernungen (bis etwa 3000 m) von W u r f ge
rät e n (Gaswerfern oder Gasmörsern), auf weitere Ent
fernungen von der Lu f t w a f fe, und zwar nicht nur 
jenseits, sondern auch innerhalb des Wirkungsbereichs 
der Artillel'ie. Mit Wurfminen und Gasbomben könne 
die Luft in der Tat überraschend mit so großen Mengen 
von Kampf toffen angereichert werden, daß der Gas
überfall tödliche, also w'irklieh vernichtende Wirhng 
verspreche. Auch zum iederhalten des Feindes dureh 
Gaswirkung, die ihn unter die Masken z ",inge, seien 
Wurfgeräte und FHeger geeigneter als die Artillerie. 

Beim Gas übe r fall hält Ale x a n d res c u 300 kg 
Phosgen, die schlagartig oder längstens in einer Minute 
auf 1 ha der Ziel fläche gelegt werden müßten, für not
wendig, um tödHche Wirkung zu erreichen. Um eine 
Fläche von 400 X 400 m = 16 ha auf einen Schlag mit 
der entsprechenden Kampfstoffmenge zu belegen, seien 
erforderlich : 800 bis 686 Gaswurfminen mit je 6 bis 7 kg 
Kampfstoff und die gleiche Anzahl von Werfern; "höch
stens" 10 Bombenflugzeuge mit je 480 kg Kampfstoff 
(SO-kg-Bomben mit je 30 kg Phosgen); dagegen 12000 
Geschosse des 7,S-cm-Kalibers mit je 0,4 kg chemischer 
füllung. Um diese gleichzeitig abzufeuern, brauche man 
12000 Geschütze und für einen 1 Minute währenden 
Gasüb rfal! bei höchster Feuergeschwindigkeit immer 
noch 1000 Geschütze. Es handle sich also um eine für 
Arl'iLierie unlösbare, für Born ben f lug z e u g e aber 
leicht ausführbare Aufgabe. Zur Zeit könne allerdings 
nur ein Armee-Oberkommando eine Menge von 4800 kg 
Kampfstoff gleichzeitig aus <ler Luft abwerfen lassen; es 
werde sich aber über hrz oder lang herausstellen, daß 
die Armeekorps über Bombenflugzeuge verfügen müßten 
und daß es sogar zweckmäßig sei, auch die Divisionen 
mit "Flugzeugeinheiten" auszustatten. Indessen werde 
ein "umsichtiger Führer" schon heute Möglichkeiten 
finden, seine Be 0 b ach tun g s f lu g z e u ge. unbe
schadet der ihnen obliegenden Aufklärungsaufgaben, "im 
Rahmen des Armeekorps nach Bedarf" auch Gasangriffe 
ausführen zu lassen. Ein Beobachtungsflugze1.lg könne 
etwa 200 kg Kampfstoff befördern. "die sich auf etwa 
30 Bomben verteilen". Eine Beobachtung,sstaffel von 
sechs Flugzeugen würde also durch gleichzeitigen Ab
wurf ihrer Bombenlast einen wirksamen Gasüberfall auf 
ei ne Zielfl iiche \"on 4 ha ausführen können. Sie brauche 
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hierzu einsch ließlich des Verladens der Bomben, des 
Abflugs und der Rückkehr im ganzen etwa 30 Minuten . 
Überdies könne sie, im Falle ihres Einsatzes unmittelbar 
vor einem Angriff des Armeekorps, nach dem Abwurf 
in der Luft bleiben, "um den A nforderungen der Begleit
aufgaben im Kampfe für die entsprechende Zeit des 
Angriffs gerecht zu werden". 

Um den Feind niederzuhalten, sei nur eine 
f 0 r t ge set z t e Be d roh u n g, die ihn unter die 
Gasmaske zwinge, also nur eine geringe Anrcicherung 
der Luft mit Kampfstoffen, d. h. ein Einsatz von etwa 
18 kg je Hektar und Minute oder sogar noch weniger 
(Reizstoffe?), ausreichend. Hierzu genügten auf den 
Hektar 3 Gaswurfminen, 3 Fliege rbomben mit je 6 kg 
KampIstoff oder 45 Geschosse der 7,5-cm-fcld bnonc, 
die eine Batterie in einer Minute verschießen könne. 
Eine Beobachtungsstaffel von 6 Flugzeugen sei imstande, 
einen feindlichen Stellungsabschnitt von 1200 m Breite 
-und etwa 200 m Tiefe, auf den sie ihre Bomben nach 
und nach in Pausen von 10 bis 15 Minuten abwerfe, für 
eine Stunde niederzuhalten. "Ein Beobachtungsgeschwa
der wkd jederzeit über etwa 6 startbereite Flugzeuge 
verfüge.n, die beauftragt werden können , wiederholt 
Gasangriffe durchzuführen, ohne sich in irgendeiner 
W eiso von der Erfüllung ihrer Beobachtu11 gs-aufgaben 
ablenken zu lassen . Diese Gasangriffe werden entweder 
von der mit der Beobachtung betrauten Besatzung selbst 
oder von dem Rest des Geschwaders durchgeführt wer
den können." 

Die Grundgedanken dieser Ausführungen entsprechen 
russischen und italienischen Ansichten, über die wir be
reits berichtet haben1). Noch niema ls aber ist die "Un
wirtschaftlichkeit und Unwirksamkei t" des Gasschießens 
der Artillerie so scharf beurteilt und dem gegenüber die 
Wirksamkeit des Gasbombenabwurfs so hoch bewertet 
worden wie von Ale x a n d res c u. Die Schriftleitung 
der Zeitschrift "A nt i g n z" lehnt die Verantwortung 
für den Inhalt seines Aufsatzes ausd rückli ch ab. Wahr
scheinlich weichen die Ansich ten des Verfassers ganz 
erheblich von denen ab, die die maßgebenden Stellen 
des rumänischen H eeres bisher di enstlich vertreten 
haben . Der Ei fer des Kampfes für neue Gedanken, die 
er mit Fachleuten anderer Heere tei lt , scheint ihn zu 
Übertreibungen fortgerissen zu haben , durch di e man 
sich nicht zu einer Unterschätzung des Gassehießens der 
Artillerie oder zu einer Überschätzung der durch Gas
bombenabwurf heute und in absehba rer Zeit erreich-
baren Wirl"U11.gen verleiten lassen darf. 5. 

Amtliche Miffeilungen 

Stiftung des Luftschutz-Ehrenzeichens. 
Anläßlich der f.ünften Wiederkehr d es T ages der 

rultionalen Erhebung stiftete der Führer und Reichs
kanzler als Anerkennung für Verdienste um den Luft
schutz in Deutschland und damit um die deutsche 
Luftverteidigung das L'll f t sc hut z - Ehr e n z ei -
ehe n. Dieses wird in 2 Stufen verliehen, und zwar 
ist die 2. Stufe für solche Personen vorgesehen, die 
sich in D eutschland nach dem 30. Jruma r 1933 auf dem 
Gebiete des Luftschutzes betätigt und hier,bei besondere 
Verdienste erworben haben, während die 1. Stufe an 
Personen verHehen wird, die sich besonders hervor
ragend um die Förderung des deutschen Luftschutzes 
verdient gemacht haben . [n beiden Fäll en ist vierjährige 
T ä tigkeit im Luftschutz Voraussetzung, jedoch la ufende, 
U!11unterbrochene Betätigung innerhaLb di eses Zeitrau
mes nicht erforderlich; es geniigt wiederholte nach
haltige Förderung des Luftschutzes innerhal,b d~eses 
ZeitMumes. D er Besitz der 2. Stufe wird für die Ver
leihung der 1. Stufe nicht vorausgesetzt; bei Verleihung 
der 1. Stufe wird die etwa bereits vorhandene 2. Stufe 
abgelegt. 

Di e F 0 r m des Luftschutz-Ehrenzeichens geht aus 
nachstehenden Bildern hervor. Das Luftschutz-Ehren-

1J Vgl. "Gasschutz und Luftschutz", 7 . .Jg., S . 219 u . 24.2. 1937. 

zeichen 2. Stufc ist eine krcis förmige Meda ill e aus oxy
diertem Leichtmetall, deren V orderseite innerh.alb eines 
Eichenlaubkranzes das Hakenkreuz und die Umsc hrift 
"Für Verdienste im Luftschutz" trägt; die Rückseite 
zeigt innerhalb des Eichenlaubkr-a.nzes die Jahreszahl 
1938. Das Luftschutz-Ehrenzeichen 1. Stufe ist cin vier
armiges goldenes Kreuz mit geschweiften Armen, das 
in der Mitte ein eroobenes Hakenkreuz und um dieses 
herum ein Schriftband mit der Aufschrift "Für Ver
dienste im Luftschutz" trägt. 

Luftschutz- Ehrenzeichen 
2. Stufe. 1. Stufe . 

Beide Stufen des lA.!ftschutz-Ehrenzeichens werden 
auf der linken Brustseite an einem hellil a Hande mit 
schwarzweißrotem Saume getragen. 

Die von den Luftkreiskommandos, der Reichsgruppe 
Industrie und dem Reichsluftschutzbund dem Reichs
minister der Luftf.ahrt einzureichenden begründeten 
Vorschläge für die Verleihung des Luftschutz-Ehren
zeichens legt dieser vier telj ährli ch dem Führer und 
Reichskanzler zur Entscheid un g vor. Über di e Ver
leihung der 1. Stufe erh ält der Beliehene ei ne vorn 
Führer und Reichskanzler zu unterzeichnende Urkunde ; 
der Empfän ger der 2. Stufe des Luftschutz-Ehrenzeichens 
erh ä lt e ine vom Staatsminister und Chef der Präsi dia l
kanzlei (als Ordenskanzlei) ausgestellte Bescheinigun g. 
D as ve rlieh ene Ehrenzeichen und das Besitzzeugnis 
gehen in das Eigentum des Belieh enen über un.d ver
bleiben nach seinem Tode seinen Hinterbliebenen als 
Andenken. 

Zu Unrecht erfolgte V erl eihungen könn en vom Füh
rer und Reichskanzfer widerrufen werden. Ferner kann 
der Reichsminister der Luftfahrt die Erlaubnis zum 
Tra:gen des Ehrenzeichens entziehen, wenn der Be
li ehene sich durch sein späteres Verhalten , insbeson
dere durch Begehen einer strafbaren Handlung, der 
Auszeichnung unwürdig erweist. 

Zum Luftschutz im Sinne der Stiftung des Luftschulz 
Ehrenzeichens gehören der Flugmeldedienst, Luftschutz
w.a.rndienst, Sicherheits- und Hilfsdienst, Werkluft
schutz, Selbstschutz, erweiterte Selbstschutz sowie der 
Luftschutz in den im ~ 22 der Ersten Durchführungs
verordnung zum Luftschutzgesetz vom 3. Mai 1937 auf
ge führten SO'11derverwaltungen. Bei Vorschlägen für di e 
V erl eihu.ng ist an das Erfordernis besonderer oder her
vornagender V erdi en te ein s trenger Maßstab anzulegen; 
geldliche und wirtschaftliche Zuwendungen für Luft
schutzzwecke sind z. B. in der Regel nicht als Betäti
gu ng im Sinne der Stiftung des Luftschutz-Ehrenzeichens 
anzusehen . Beachtenswert ist, daß das Ehrenzeichen 
auch Ausländern verliehen werden kann, die sich um 
den Luftschutz in Deutschland V erdi e l1 ste erworben 
haben. 

Die erfolgte Verleihung des Luftschutz-Ehrenzeichens 
wird vom StJaa tsmini ster und Chef der Präsidi.a lkanzlei 
im " Deutschen Reichsanzeiger und Preuß ischen Staa ts
anzeige r", fern er vom Reichsminister der Luftfahrt im 
"Luftwaff en-Verordnungsbla tt" veröffen tlicbt. 

S{J,}uß des redakfioneJ/en Teils . 
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